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Nr. 205 y 
Sir Edward Grey +. 


London, 7. September. (Eigene Draht⸗ 
meldung.] Nach einer faſt einwöchigen Agonie 
iſt heute früh 6 uhr Lord Grey, der ehe⸗ 
malige Außenminiſter Großbritanniens, im 
Alter von 71 Jahren geſtorben. 


Edward, Viscount Grey of Fallodon, dejjen 
Ableben ſoeben gemeldet wird, iſt in die Weltgeſchichte 
unter dem Namen eingegangen, den er trug, bevor ſein 
König ihm den Titel eines Viscount of Fallodon verlieh. 
Sir Edward Grey hieß der Mann, der Anfang Auguſt 
1914 die Kriegserklärung Englands an Deutſchland 
unterzeichnete und damit erſt die im Oſten und Weſten des 
enropäiſchen Kontinents begonnenen Kriegshandlungen zu 
dem gewaltigen Menſchheitsdrama des Weltkrieges er⸗ 
weiterte. Sein Bild und die Rolle, die er in jenen ver⸗ 
hängnisvollen Auguſttagen ſpielte, ſind heiß umſtritten 
worden. Die einen ſahen in ihm den verſchlagenen 
Diplomaten, der ſich im entſcheidenden Augenblick 
durch die ſture Germanophobie des Inſulaners mit rein 
engliſchem Geſichtshorizont leiten ließ, die anderen den un⸗ 
entſchloſſenen, ſchwankenden Schwächling, der von 
intrigierenden Kräften in ſeiner Umgebung zu Entſchei⸗ 
dungen gedrängt wurde. Soweit man aus ſeinen 

Memoiren und aus dem, was von ſeinen engſten Mit⸗ 
arbeitern ſeither veröffentlicht wurde, entnehmen kann, 
trifft keine dieſer Charakteriſierungen zu. 


Grey iſt ſeit Beginn ſeiner politiſchen Laufbahn, in die 
er im Jahre 1885 als liberales Mitglied des Unterhauſes 
eintrat, ein Vertreter des entſchiedenen engliſchen Imperia⸗ 
lismus geweſen. 1892 bis 1895 gehörte er als Unterſtaats⸗ 
ſekretär im Auswärtigen Amt unter Lord Roſeberry 
zum erſten Mal der Regierung an und wurde im Dezember 
1905 ſelbſt Außenminiſter der liberalen Kabinette Camp⸗ 

bell⸗Bannerman und Asquith. In dieſer Eigen⸗ 
ſchaft hat er die Außenpolitik ſeines konſervativen Vor⸗ 
gängers, Lord Lansdown, konſequent fortgeſetzt. Er baute 
damals die Entente mit Frankreich aus und begann im 
Jahre 1907 durch das engliſch⸗ruſſiſche Abkommen über 
Perſien die Annäherung Großbritanniens an Rußland. 
„Dieſer Vertrag, der für die weitere Entwicklung der euro⸗ 
päiſchen Politik entſcheidende Bedeutung gewann, weil er 
die Rivalitäten zwiſchen England und Rußland in Vorder⸗ 
aſien aus der Welt ſchaffte, war dabei weniger das perſön⸗ 
liche Werk Sir Edward Greys als das des engliſchen Bot⸗ 
ſchafters in Petersburg Arthur Nicolſon. Nicolſon, der 
vorher Geſandter in Madrid war, hat ſchon damals als 
Vertreter Englands an der Konferenz von Algeciras ent⸗ 
ſcheidend in die europäiſche Politik eingegriffen. Sein Sohn 
hat vor einigen Jahren ſeine Memoiren veröffentlicht, und 
aus ihnen iſt zu entnehmen, welchen maßgebenden 
Einfluß Nicolſon auf die Beſchlüſſe des britiſchen Kabinetts 
gerade in den Angelegenheiten ausgeübt hat, die ſich ¡púter 
dann zu dem Weltkonflikt von 1914 zuſpitzten. Sein un⸗ 
mittelbarer Einfluß auf Sir Erward Grey, den Leiter der 
engliſchen Außenpolitik, ſtieg noch, als er 1910 als ſtändiger 
Unterſtaatsſekretär in das Auswärtige Amt berufen und 
damit der nächſte Gehilfe Greys wurde. Aber aus ſeinen 
Memoiren geht doch hervor, daß er keineswegs eine Politik 
auf eigene Fauſt betrieb und Sir Edward Grey auf Wege 
abzudrängen verſuchte, denen dieſer innerlich widerſtrebt 
hätte. Die engliſche Politik in den europäiſchen Angelegen- 
heiten war damals von einer Homogenität, die eine Ver⸗ 
ſchiebung der ſachlichen Verantwortlichkeit von Grey auf 
Nicolſon nicht geſtattet. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß Sir Edward Grey dem 
mächtig aufſtrebenden Deutſchland gegenüber von vorn⸗ 
herein eine kühle und vorſichtige Haltung einnahm. In 
der Marokko⸗Kriſe des Jahres 1911 hat er ſich ſcharf 
gegen das Reich geſtellt. Wie weit er ſich der Tragweite 
der ſſpolitiſchen Verſprechungen bewußt war, die er im 
folgenden Jahre in ſeinem Briefwechſel mit dem franzö⸗ 
ſiſchen Botſchafter Cambon dieſen für den Fall eines fran⸗ 
zöſiſch⸗deutſchen Konflikts gab, iſt nicht ganz klar. Jeden⸗ 
falls aber fühlte er ſich, als dieſer Konflikt im Auguſt 1914 
ausbrach, in ſeinen Entſchlüſſen gebunden. Er begründet in 
ſeinen als politiſcher Rechenſchaftsbericht erſchienenen Me⸗ 
moiren, die zugunſten der militäriſchen Unterſtützung von 
Frankreich und Rußland getroffene Entſcheidung damit, daß 
die Beibehaltung der Neutralität eine Aufgabe der Entente 
bedeutet haben würde, daß ihm im Intereſſe Englands aber 
dieſer Preis als zu hoch erſchienen ſei. Daß der deutſche 
Einmarſch nach Belgien der entſcheidende Grund für die 
engliſche Kriegserklärung geweſen ſei, iſt natürlich unzu⸗ 
treffend. Der Beſchluß des engliſchen Kabinetts lag ſchon 
vorher feſt und der Einmarſch gab nur das willkommene 
Stichwort und die Begründung für die Kriegserklärung. 
Es ijt intereſſant, bei Nieolſon nachzuleſen, wie durch ein 
Verſehen des Auswärtigen Amtes damals dem deutſchen 
Botſchafter in London zunächſt ein falſcher Text der 
Kriegserklärung übergeben worden ijt. Fürſt Lichnowſki 
hatte ſie allerdings zunächſt ungeleſen auf ſeinem Schreib⸗ 
tiſch liegen laſſen und Nicolſon konnte ſo ſeine heikle 
Miſſton, das Schriftſtück gegen das richtige zu ſpäter nächt⸗ 
licher Stunde auszutauſchen, erfüllen. Sir Edward Grey 
rettete ſo die offizielle engliſche Auffaſſung von den Grün⸗ 
den, die England zum Eintritt in den Krieg gegen Deutſch⸗ 
land veranlaßten. 1 


Bromberger Tageblatt 


Bromberg, Freitag den 8. September 1933 


Grey hat die Leitung der engliſchen Außenpolitik noch 
bis zum Jahre 1916 in den Händen gehabt, bis Lloyd 
George die Regierung übernahm. Man wird nicht 
ſagen dürfen, daß er ein politiſches Genie von eigener Prä⸗ 
gung geweſen wäre. Er lebte ganz und gar zwiſchen den 
Linien der ſtarken engliſchen Tradition, über die er ſich 
nicht erhob, in die er aber auch nicht durch fremde Einflüſſe 
hineingezwängt zu werden brauchte. Die aus den inneren 
Kräften des Landes und des britiſchen Imperiums in ganz 
beſtimmter Richtung vorwärts getriebene Politik wirkte 
durch ihn, der ihr getreuer Schüler war, mehr, als daß er 
ſie vorwärtsgetrieben hätte. = 

Zur Abrundung des allgemin menſchlichen Bildes von 
dem Manne, den viele für einen kargen politiſchen Bureau⸗ 
kraten hielten, ijt, daß er 1927, als er längſt in das private 


Präfivent Ir. Nauſchning 
appelliert an Danzigs Bevölkerung. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 6. September 1933. 


Im Zuſammenhang offenbar mit dem ärgerlichen Vor⸗ 
fall in der Langgaſſe veröffentlicht der Präſident des Dan⸗ 
ziger Senats Dr. Rauſchning unter der Überſchrift 
„Politik und Diſziplin“ eine längere Abhandlung 
im „Vorpoſten“. ‘ 


In dieſer betont der Präſident, daß Deutſchland der 
Manneszucht die Höhepunkte ſeiner Geſchichte verdankt. 
Allein auf dem Boden eiſerner, ſich ſelbſt verleugnender 
Difziplin ſei auch die Größe der nationalſozialiſtiſchen Be⸗ 
wegung erwachſen. Wie in Deutſchland, ſo in Danzig, mehr 
noch bei uns, ſeien es Diſziplin und Selbſtver⸗ 
leugnung geweſen, die uns den Kampf mit unſerer 
neuen Volksgeſtaltung beſtehen ließen. Aber dieſe 


Diſziplin fet auch die Vorausſetzung für un⸗ 


ſere Zukunft, für den volitiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Wiederaufbau Danzigs. Ohne 


jie fei alles bisher Errungene umſonſt er⸗ 


kämpft und müſſe wieder zugrunde gehen. 


$ 

„Es widerſpricht auf das ſchärſſte dem Sinn und Geiſt 
unſerer Bewegung, wenn einzelne Perſönlichkeiten ihre 
Politik für ſich machen wollen. Wir haben die Parteien 
nicht innerlich überwunden, um ſie in eigenen Unterorga⸗ 

niſationen verhundertfacht wieder aufſtehen zu laſſen. 

Die Politik in Danzig wird von dem na: 
tionalſozialiſtiſchen Senat allein verant: 
wortlich geführt. Es gibt keinen Widerſpruch zu 
dieſer Politik, und jeder Nationalſozialiſt hat die Über⸗ 
zeugung zu tragen, daß zwiſchen Staat und Par: 
pe 2 Gegenſätze beſtehen und beſtehen 

rien 


Was die Danziger Regierung verantwortlich beſchließe, 
jet für jeden Nationalſlozialiſten bindend und usantaftbar. 
Politik könne nur in einem Volk betrieben werden, das 
Diſziplin im Leibe habe. Die Stärke der neuen Regierung 
ſei es, daß ſie auf dem Boden einer rückhaltloſen Gefolg⸗ 
bereitſchaft der überwiegenden Bevölkerung eine Politik 
führen dürfe, die von großen Geſichtspunkten ausgehe, die 
auch einmal unpopulär ſein kann, weil das Ver⸗ 
trauen zu den Führern auch das gut heißt, was man ſelbſt 
nicht verſtehe. 

Eigenmächtigkeiten und Diſziplinwidrigkeiten 


aber riſſen uns auf den Boden zurück, auf dem die ſich be⸗ 
kämpfenden Parteien jeden politiſchen Verſuch zur Ohn⸗ 
macht verurteilten. - . 
Danzig ijt in Gefahr! 

Das deutſche Volk ſteht überall im härteſten Kampf feiner 
Geſchichte. Der Abſchluß der nationalen Revolution iſt der 
Anfang eines unendlich ſchweren Kampfes um unſere Gel⸗ 
tung. 

Die Politik des Senats entſpringt nicht willkürlichen 
Gedankengängen einiger Perſönlichkeiten, ſondern iſt die 
nationalſozialiſtiſche Politik in Danzig, die von jedem 
Danziger, insbeſondere von jedem Parteigenoſſen ent⸗ 
ſprechend zu achten iſt. Wer ſich gegen ſie richtet oder 
fie mißachtet, verſtößt gegen die Parteidiſziplin. 

Dieſe Politik iſt nicht bequem. Sie vermag auch nicht 
zu begeiſtern. Sie entſpringt nüchternſter Überlegung und 
der Vernunft. Niemand iſt gezwungen, eine Politik des 
Ausgleichs mit unſerm Nachbar mit heller Freude zu be⸗ 
grüßen. Jedem, auch den Männern der Regierung, wird 
es ſchwer, Hoffnungen zurückzuſtellen und die Wünſche 
einer Wiedervereinigung mit dem Mutterlande aufzu⸗ 
opfern. Es iſt verſtändlich, daß auch im Amt ſtehenden 
Männern einmal die Zunge nicht pariert. Aber 


Die Politit des Senats geschieht zum Wohle 
a Danzigs . ; 
und im Sinne der Zukunft unſeres Volkes und des Frie⸗ 
dens. Da gilt es, weiter zu opfern. $ 


„Niemand wird beftreiten, daß unfer Los als Danziger 


ſchwer iſt und daß es noch weiter ſchwer ſein muß. Wenn 


wir den Weg des Friedens gehen und der Entſagung unſe⸗ 
rer Wünſche auf eine politiſche Revifion, jo wiſſen und 
kennen wir, daß es . 


Polen keine andere 


abend werden drei Kardinale eintreffen, 
Kardinalprimas Hlond, 


57. Jahrg. 


Daſein zurückgekehrt war, ein Buch über „Die Anmut der 
Vögel“ geſchrieben hat. Das war der Diplomat, der immer⸗ 
hin einen beträchtlichen Teil der Verantwortung für die 
Zerſtörung einer Welt des Friedens zu tragen hat. Bu. 


o 
Lloyd George über Grey. 


London, 7. September. (Cigene Drahtmeldung.) In 
ſeinen jetzt erſcheinenden Erinnerungen verurteilt Lloyd 
George ſtark die Politik Lord Greys in den ſchickſals⸗ 
ſchweren Tagen des Jahres 1914, dem er vorwirft, durch 
ſein verhängnisvolles Zögern nicht gerade geholfen zu 
haben, die Kataſtrophe zu verhindern. Die Nachwelt 
werde Lord Grey wegen der Art, wie er damals die Lage 


behandelt habe, verurteilen. 


eine höhere Ebene der Politit 
* im europäiſchen Often. 


gibt, auf der territoriale Teilprobleme wie die Zugehörig⸗ 
keit Danzigs, eine verhältnismäßig untergeordnete Rolle 


ſpielen werden.“ 


Auf der bisherigen Ebene der politiſchen Auseinander⸗ 
ſetzung mit Polen gab es zwiſchen Danzig, Deutſchland und 
Möglichkeit, als die Forderung nach 
Revifion der Verträge, der von Polen die Gegenforderung 
nach weiterem Gebietserwerb gegenüberſtand. 

Die nationalſozialiſtiſche Friedenspolitik 
die auch in Danzig unter dem Zeichen einer neuen Ziel⸗ 


ſetzung ſtehe, ſuche eine höhere Plattſorm zum Ausgleich der 


bisher unlösbar erſcheinenden Fragen zwiſchen den Völkern 
im europäiſchen Oſten. Hier eine politiſche Neuordnung 
von Dauer zu ſchafſen, ijt der Sinn der außenpolitiſchen 
Bemühungen des Danziger Senats und einzig und allein 
von der außenpolitiſchen Lage Danzigs könne die Innen⸗ 
politik beſtimmt werden. 

Arbeit und Brot für jeden Danziger und die lebendige 
Bolksgemeinſchaft der Gerechtigkeit und des ſozialen Frie⸗ 
dens zu ſchaffen, ſei nur möglich in harter Arbeit, in 
Diſziplin und in einem Danzig, das außenpolitiſch im 
Frieden ſteht. 


“ 
— 


Der Auſtalt zum Katholikentag in Wien. 


Wien, 7. September. (Eigene Drahtmeldung.) Heute 
(Donnerstag) abends werden die erſten Feierlichkeiten des 
Allgemeinen Deutſchen Katholikentages in Wien mit einem 
einſtündigen Glockengeläute aller Wiener Kirchen einge⸗ 
leitet. Jedoch ſchon im Laufe des Tages finden einige Ver⸗ 
anſtaltungen ſtatt. So wird der Künſtlermarkt auf dem 
Stephansplatz von Kardinalbiſchof Dr. Innitzer eröffnet. 
Die Marktſtände, die ſich an der ganzen Front der 
Stephanskirche entlang ziehen, ſind nach den Ideen des 
Rektors der Akademie der bildenden Künſte Dr. Holz⸗ 
meiſter durchgeführt worden. Bis Mittwoch mittag 
waren nach den Schätzungen der Behörden etwa 20 000 


Fremde in Wien eingetroffen. Von Rom reiſt heute die 


päpſtliche Abordnung, geführt von Kardinal La Fon⸗ 
taine, die am Mittwoch vom Papſt empfangen worden 
war, nach Wien ab. Sie trifft am Freitag nachmittag in 
Wien ein, wo ſie feierlich empfangen wird. Am Sonn⸗ 
und zwar der 
der ungariſche Kardinalprimas 
Seredi und der franzöſiſche Kardinalprimas Verdier. 


Profeſſor Holzmeiſter 
Präſident des Katholikentages. 


Unter dem Vorſitz des Kardinals Innitzer hat der 
vorbereitende Ausſchuß des Katholikentages einſtimmig den 
Rektor der Wiener Akademie der bildenden Künſte, Profeſſor 
Clemens Holzmeiſter, zum Präſidenten des Katholiken⸗ 
tages gewählt. Außer ihm werden im Präſidium arsch Ver⸗ 
treter der Deutſchen aus der Tſchechoſlowakei, der Schweiz 
und Ungarn ſitzen. 


Herriot — Dberft der Roten Armee. 


Moskau, 7. September. (Eigene Drahtmeldung.) Der 
frühere Miniſterpräſident Herriot, der ſich gegenwärtig 
in Moskau aufhält, wo er von den maßgebenden Stellen der 
Räte⸗Republik auf das freundlichſte empfangen wurde, iſt 


zum Oberſten der Roten Armee ernannt worden. 


Die Ernennung wurde ihm aus Anlaß einer zu ſeinen 
Ehren gegebenen Veranſtaltung mitgeteilt, und dabei her⸗ 
vorgehoben, daß man Herriot in Rußland als eine Per⸗ 
ſönlichkeit ſchätze, die andauernd für die Feſtigung des euro⸗ 
päiſchen Friedens eintrete. N 


Der amerilaniſche Botſchafter im Schloß. 


Marian, 7. September. (PAT) Geſtern empfing der 
Präſident der Republik im Schloß den neuernann⸗ 
ten Botſchafter der Vereinigten Staaten John Cudahy, 
der ihm unter Wahrung des üblichen Zeremoniells die Be⸗ 
glaubigungsſchreiben überreichte. : 

Am Tage vorher hatte dec außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter Portugals, Cäſar de Suza 


Mendes, dem Staatspräſidenten die Beglaubigungs⸗ 
ſchreiben überreicht. f 
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die Poſener Kaſſandra. 


Der „Kurjer Poznanſki“ hält es bekanntlich für eine 
ſeiner wichtigſten Obliegenheiten, vor der „deutſchen Gefahr“ 
zu warnen. Er tut dies aus patriotiſchem Pflichtgefühl — 
und den Patriotismus hat er in Erbpacht — mindeſtens 
einmal in der Woche in einem langen Leitartikel, und er 
gefällt ſich in der Rolle der polniſchen Kaſſandra ſo ſehr, daß 
er jeden Anlaß dazu wacker ausnutzt. Und gibt es keinen 
ſolchen Anlaß, ſo holt er ihn bei den Haaren herbei. Heute 
greift er nochmals auf die deutſche „Oſtlandtreuefahrt“ zu⸗ 
rück, die ihm ſchon einmal viel Unbehagen verurſacht hat, 
und ſtellt ſie mit einem Vorgang an der franzöſiſchen Oſt⸗ 
grenze, nämlich mit dem Beſuch in Parallele, den der 
derzeitige franzöſiſche Miniſterpräſident Daladier der 
neuzeitlichen chineſiſchen Mauer abgeſtattet hat, die die Fran⸗ 
per in ihrer Angſtpſychoſe an ihrer Oſtgrenze gegen bie 

eutſchen Hunnen errichtet haben. Dort hat der franzöſiſche 
Regierungschef, obgleich er, wie das Poſener Blatt gebüh⸗ 
rend hervorhebt, politiſch der Linken zugehört, feierlich er⸗ 
klärt, daß das ganze franzöſiſche Volk bereit ſei, ſein Gebiet 
mit der Waffe in der Fauſt zu verteidigen. Der „Kurjer 
Poznanſki“ hält es für ein merkwürdiges Zuſammentreffen, 
daß die Durchfahrt der Oſtlandtreuefahrer durch Pommerel⸗ 
len und die Rede Daladiers ſo ungefähr gleichzeitig ſtatt⸗ 
fanden, und anſcheinend hält er es für noch merkwürdiger, 
daß beide Vorgänge ſo ſehr von einander verſchieden waren. 
Hier die freie Durchfahrt deutſcher Fahrzeuge durch pol⸗ 
niſches Land und dort eine Art Warnung von franzöſiſcher 
Seite an Deutſchland. Dieſer Unterſchied geht offenſichtlich 
dem „Kurier Pozn.” gegen den Strich, und er hätte es offen⸗ 
bar für richtiger gehalten, wenn von polniſcher Seite etwas 
ähnliches geſchehen wäre wie an der franzöſiſchen Oſtgrenze. 
„Das polniſche Volk iſt“ — ſo heißt es in dem Kurjer⸗ 
Artikel — „von derſelben Bereitſchaft belebt (wie das fran⸗ 
zöſiſche), und die Polniſche Regierung ſteht, wie ſie auch 
heißen möge, offenſichtlich auf demſelben Standpunkt, aber 
der politiſch⸗propagandiſtiſche Raid durch das polniſche Pom⸗ 
merellen geht ſeinen Weg, und trotz aller Erfahrungen fehlt 
es in Polen nicht an Illuſionen und an ziemlichen politiſchen 
Zickzacks.“ 

Noch ſchärfer und deutlicher erhebt an einer anderen 
Stelle die Poſener Kaſſandra ihre warnende Stimme: Zwar 
habe die Auffaſſung der Nationaliſten (Nationaldemokraten) 
hinſichtlich der polniſchen Außenpolitik — ob dieſe Front ſich 
gegen Oſten oder Weſten zu kehren habe — geſiegt; die Na⸗ 
tionaliſten ſehen im Weſten den Feind, u. z. auf Grund 
ihrer richtigen Beurteilung der internationalen Lage und 
auf Grund ihrer Erkenntnis, „daß das ganze deutſche Volk 
von oben bis unten, von den Hitlernationaliſten lis weit in 
die roten Reihen hinein im Verhältnis zu Polen, ſeinen 
Grenzen und ſeiner Unabhängigkeit, das ſei und immer ſein 
werde, was es immer war, d. h. ein unerbittlicher Feind“. 
Diejenigen, die anders dachten, ſeien jetzt zwar bekehrt und 
blickten mit Sorge nach Berlin. Aber werden ſie auch auf 
dem jetzigen Standpunkt beharren, wenn am deutſchen Hori⸗ 
¿ont ſich wieder Pſeudoliberale zeigen ſollten? Das Blatt 
befürchtet, daß dies nicht der Fall fein würde. Bei den pol⸗ 
niſch⸗Danziger Verhandlungen, die nan an ſich 
als richtig bezeichnen könne, habe die Sanierungspreſſe viel 
Illuſionen gezeigt. In naiver Weiſe habe man ſich darüber 
gefreut, daß das Hitlertum in Danzig ſo verhandlungsbereit 
fei, während der Hitlerismus in Deutſchland ſich gegen Öfter- 
reich ſo gierig zeige. 
tum ſein Programm in Etappen ausführen wolle. 


Wir können uns auf die Wiedergabe dieſer Sätze aus 
dem Kurjerartikel beſchränken. Sie zeigen wie immer das 


Beſtreben, die Volksmaſſen gegen Deutſchland und das 
deutſche Volk aufzuhetzen, wobei man in den Mitteln dazu 
nicht ſehr wähleriſch iſt. Auf die eine oder andere geſchicht⸗ 
liche Fälſchung kommt es den Leuten gar nicht an. So bes 
hauptet der „Kurjer Bozn.” mit kecker Stirn, daß die Deut⸗ 
ſchen dem polniſchen Volke gegenüber immer ein unerbitt⸗ 
licher Feind geweſen ſind, während er weiß oder wenigſtens 
es wiſſen müßte, daß es eine Zeit gegeben hat, wo in Deutſch⸗ 
land das polniſche Volk enthuſtaſtiſch gefeiert wurde. 

Tiefgehende Gegenſätze gab es zwiſchen den beiden Nach⸗ 
barvölkern im Laufe der langen Geſchichte überhaupt nicht, 
und wenn zur Zeit das nachbarliche Verhältnis zu wünſchen 
übrig läßt, ſo trägt die Nationaldemokratie einen großen 
Teil der Schuld daran, unter deren Regime viele Tauſende 
Deutſcher ihre Heimat verlaſſen mußten; dieſelbe National⸗ 
demokratie, die, nachdem ſie vor 7 Jahren politiſch abgewirt⸗ 
ſchaftet hat, ſich jetzt das Anſehen einer Seherin geben will, 
um das Volk vor eingebildeten Gefahren zu warnen. Die 
Kaſſandrarufe des „Kurier Poznanſki“, des Sprachrohrs die⸗ 
ſer politiſchen Vereinigung, ſind gellende Mißtöne und fal⸗ 
ſcher Alarm; Deutſchland denkt an nichts weniger als an 
Konflikte mit irgend einem ſeiner Nachbarn, und wer es 
anders darſtellt, der arbeitet nicht daran, den Frieden zu 
ſichern, ſondern trägt dazu bei, ihn zu gefährden. Erſt vor 
wenigen Tagen erklärte Reichskanzler Hitler fei⸗rlich vor 
aller Welt, daß es die Deutſchen nach neuen Lorbeeren auf 
den Schlachtfeldern nicht gelüſte, da die Ehre Deutſchlands 
im Kriege nicht verletzt worden ſei. Das ſollte den Zweif⸗ 
lern und Hetzern genügen. 


Fine bezeichnende Manöveraufgabe. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Die in Toledo im Staate Ohio erſcheinende polniſch⸗ 
amerikaniſche Zeitung: „America⸗Echo“ bringt cine intereſ⸗ 
ſante, aus dem in Perry, im Staate Ohio gelegenen Mili⸗ 
tärlager datierte Nachricht. Sie beſagt, daß in den letzten 
Tagen am Erio⸗See Manöver des 5. Armeekorps 
der Vereinigten Staaten unter der Führung des General⸗ 
majors B. W. Hough, ſtattgefunden haben. Das am Exio⸗ 
See genau bezeichnete Manöver⸗Gelände entſprach in ſei⸗ 
nen Umriſſen den Grenzen Pommerellens. Das Ziel der 
Manöver lautete: „Dem Feinde Pommerellen, welches 
Polen weggenommen wurde, zu entreißen und den Zutritt 
Polens zum Meere wiederherzuſtellen.“ 

Die angreifende Armee bildete die 73. gemiſchte Bri⸗ 
gade, die „polniſche Armee“, welche Pommerellen zurück⸗ 
zugewinnen hatte, bildete die 5. Infanterie-Diviſion. 
Manöverleitung beſtimmte die 
Erio⸗See liegt, als — Gdingen. Nach fünftägigen Kämpfen 
hat die 5. Infanterie⸗Diviſion den Sieg davongetragen und 
„Pommerllen wurde zurückgewonnen“ a 


* 
Einfuhr von Landkarten aus Deutſchland verboten. 
Das Innenminiſterium hat eine Verordnung erlaſſen, 
durch welche die Einfuhr von Landkarten, die vom Karto⸗ 
graphiſchen Inſtitut in Berlin herausgegeben 


Man wiſſe eben nicht, daß das Hitler⸗ 


Die 
Stadt Toledo, die am 


ſind, verboten wird. Das Verbot wird damit begründet, 


daß die deutſchen Landkarten falſche ſtatiſtiſche Daten über 


Schleſien enthalten und daß die Grenzlinien auf den 
Karten über die tatſächlichen Grenzen hinausgezogen ſeien 
77 die Eroberungsabſichten Deutſchlands veranſchau⸗ 
lichten. 


Auflöfung der Seut{duationaten 


ollspartei in Danzig. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter). 
. Danzig, 6. September. 


Durch einen Schriftwechſel zwiſchen dem Führer der 
Deutſchnationalen Volkspartei in Danzig, dem früheren 
Präſidenten des Senats Dr. Ziehm und dem jetzigen 
Präfidenten des Senats Dr. Rauſchuing iſt die 
Deutſchnationale Volkspartei in Danzig aufgelöſt. 
Dr. Ziehm gibt in einem Schreiben folgendes bekannt: 

Die politiſche Entwicklung in der Freien Stadt Danzig 
iſt dahin gegangen, daß für eine fruchtbare politiſche Arbeit 
der Deutſchnationalen Volkspartei keine Möglichkeit 
mehr beſteht. Im Namen der bei den Wahlen von der 
Partei geſtellten Führer der Liſte der Deutſchnationalen 
Volkspartei und der von dem Vertrauen der Partei getrage⸗ 
nen politiſchen Führer erkläre ich daher im ausdrücklichen 
Einverſtändnis einer großen Zahl unſerer politiſchen 
Freunde und im Einvernehmen mit unſerer Regierung die 
Deutſchnationale Volkspartei für aufgelöſt. Dr. Ziehm 
dankt dann allen, die an der Arbeit der Partei für Volk 
und Staat teilgenommen haben. Die Deutſchnationale 
Volkspartei habe für die chriſtliche und deutſche Kultur, für 


eine geſunde Wirtſchaftsentwicklung und für eine ſtarke 
und gerechte Staatsgewalt immer ihre Kräfte eingeſetzt. 


Die Erhaltung und Stärkung des deutſchen Volkstums und 
die Frage national⸗deutſchen Geiſtes in unſerer national 
ſchwer gefährdeten Heimat habe ſie immer als ihre beſon⸗ 
dere Aufgabe betrachtet. Ihr Verdienſt werde in der Ge⸗ 
ſchichte ſicher eine gerechte Anerkennung finden. Das von 
ihr gehütete geiſtige Erbgut werde im deutſchen Volk weiter 
wirken. Nach den Erklärungen der Regierung erwarte er, 
daß die in der Partei vorhandenen Kräfte auch bei den ver⸗ 
änderten Verhältniſſen dem Staate nutzbar gemacht würden. 

Zum Schluß richtet Dr. Ziehm an alle Parteifreunde 
die Aufforderung, die nationalſozialiſtiſche Regierung in 
ihren ſchweren Aufgaben und in ihrer Arbeit für die Er⸗ 
haltung unſerer Heimat mit beſten Kräften rückhaltlos zu 
unterſtützen. f 

Präſident Rauſchning nimmt in einem Schreiben 
den Auflöſungsbeſchluß der DNVP als ein erfreuliches 
Zeichen der fortſchreitenden Geſtaltung zur Volksgemein⸗ 
ſchaft in Danzig mit Genugtuung zur Kenntnis. Er weiſt 
darauf hin, daß die frühere Zugehörigkeit zu der DNBP 
kein Grund zu irgend einer Benachteiligung, Zurückſetzung 
ober Verdächtigung ſein könne. Insbeſondere gelte das für 
die Beamten⸗ und Angeſtelltenſchaft. Je mehr ſich die ge⸗ 
ſchloſſene Einheit des deutſchen Volkes auch in Danzig 
durchſetze, deſto wirkſamer werde ſich dieſer Grundſatz in 
der Praxis geſtalten laſſen, der die Grundlage für die 
Wiederherſtellung des Berufsbeamtentums bilde. Der 
Senat erwarte, daß nach der Auflöſung der Deutſchnationa⸗ 
len Volkspartei ſich ähnlich wie bei der Eingliederung des 
Stahlhelms in die Bewegung der deutſchen Wiedergeburt 


auch die bisherigen Mitglieder der deutſchnationalen Volks⸗ 
partei tätig anteilnehmend auf allen Gebieten der deutſchen 


Bewegung zur Verfügung ſtellen werden und iſt ſeinerſeits 


bereit, jede Mitarbeit zu fördern. 


Kurze Danziger Tageschronil. 


Der ſtellvertretende Polizeipräſident Dr. Darſen hat be⸗ 
ſtimmt, daß die über den Führer der Danziger Sozialdemo⸗ 
kratie, den Abg. Brill, verhängte Schutzhaft drei Mo⸗ 


nate dauern ſoll. E 


Am 23. September beginnt der große Bankvereins⸗ 
prozeß, der vorausſichtlich mehrere Monate dauern wird. 
Angeklagt iſt der Direktor Grüne wegen Vergehens gegen 
das Genoſſenſchaftsgeſetz, Untreue, Unterſchlagung, Betruges, 
Konkursvergehens uſw. Mit ihm wird der frühere Proku⸗ 
riſt Ortzel, der ſchon wegen verſchiedener Vergehen ver⸗ 
urteilt iſt, auf der Anklagebank Platz nehmen. 

N ‘ 


Der Präfident des Senats Dr. Rauſchning wird am 
17. September die unter ſeiner Schirmherrſchaft ſtehende 
erſte Braune Meſſe in Danzig mit einer Anſprache er⸗ 
öffnen. Die Nachfrage nach Ständen iſt ſo ſtark, daß die in 
Ausſicht genommene Sporthalle nicht ausreicht und ein 
großer Wieſenplan neben der Sporthalle dazu gemietet wer⸗ 


den mußte. 
* 


In Neuteich wird im Rahmen der Arbeits⸗ 
beſchaffung die Volksſchule aufgeſtockt und aus⸗ 
gebaut. Am Freitag beſchloß die Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung die Aufnahme eines Darlehns zu dieſen Zweck. Am 
Sonnabend wurden die Bauarbeiten vergeben und am Mon⸗ 
tag bereits wurde mit der Bauarbeit begonnen. Tempo! 
Die aus der Ernte freigewordenen Kräfte haben damit wie⸗ 


der Arbeit gefunden. 5 


Der Wandel der Zeiten tut ſich auch in den kleinen Er⸗ 
ſcheinungen des täglichen Lebens kund. Fm ehemaligen 
Haus der Freien Gewerkſchaften, und zwar in 
den Räumen, in denen der Freidenkerverband ſein 
Weſen getrieben hat, hat jetzt die Glaubensbewegung der 
Deutſchen Chriſten eine Beratungsſtelle für den 
Wiedereintritt in die evangeliſche Kirche 
eingerichtet. Sie ſoll vor allem ſolchen Perſonen die⸗ 
nen, die einſt unter marxiſtiſchem Druck oder wenigſtens Ein⸗ 
fluß aus der Kirche ausgetreten waren und aun wieder ein⸗ 


treten möchten. ig; 


Der Geſchäftsoronungausſchuß des Volkstages hat 
die ihm überwieſene vorläufige Geſchäftsordnung mit eini⸗ 
gen Anderungen verabſchiedet. Anträge auf Genehmigung 
von Strafverfolgungen von Abgeordneten 
können in Zukunft ohne Inanſpruchnahme des Plenums 
vom Präſidenten direkt an den zuſtändigen Ausſchuß über⸗ 
wieſen werden. Abgeordnete, die ohne Beurlaubung durch 
den Präfidenten fernbleiben, ſchließen ſich ſelbſt für zehn 
Sitzungstage aus und verwirken für die Dauer des Aus⸗ 
ſchluſſes das Recht auf freie Fahrt, Fahrtkoſtenerſtattung und 
Aufwandsentſchädigung. f | 


Oúmbis reift nach Sofia. 


Wie in Budapeſter gut unterrichteten politiſchen Kreiſen 
verlautet, wird Miniſterpräſident Gömbös feine ſchon 
wiederholt angekündigte Reiſe nach Sofia Anfang No⸗ 
vember antreten. Der bulgariſche Miniſterpräſident Mu⸗ 
ſchanow iſt darüber bereits unterrichtet und hat Preſſe⸗ 
vertretern erklärt, daß Gömbös in Sofia mit größter Herz⸗ 
lichkeit empfangen werden wird. 


Italieniſche Befeftigungen 


an der jugoflawiſchen Grenze. 


Die in Belgrad erſcheinende „Politika“ veröffentlicht 
Informationen über die letzten Manöver der italieniſchen 
Armee ſowie der Befeſtigungen, die durch die Behörden längs 
der jugoflawiſchen Grenze errichtet worden find. Das Blatt 
behauptet, daß an den letzten Manövern 40 italieniſche 
Regimenter teilgenommen hätten, und daß die im Ma⸗ 
növergelände liegenden Dörfer geräumt worden wären. 
Tauſende von Arbeitern hätten an dem Bau von Wegen für 
die ſchwere Artillerie und bei der Errichtung von Geſchütz⸗ 
ſtänden für die Batterien gearbeitet. 

In der Gegend von Tirnowo und Joͤria haben die Ita⸗ 
liener eine Reihe von Eiſenbahnlinien mit Bahn⸗ 
höfen und unterirdiſchen Elektrizitätswerken gebaut. Ge⸗ 
plant iſt ferner der Bau von Funkſtationen und zalreichen 
ſtrategiſchen Wegen. Auf Grund einer Verordnung der ita⸗ 
lieniſchen Behörden wurden längs der jugoſlawiſchen Grenze 
zahlreiche Koloniſten aus Kalbrien angeſiedelt. 


Ein Yonanplan Veneſchs. 


Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Beneſch wid⸗ 
mete ſich in der konſervativen engliſchen Sonntagszeitung 
„Obſerver“ der Löſung des Donau⸗ Problems, alſo 
auch der öſterreichiſchen Frage. Von den drei Löſungs⸗Vor⸗ 
ſchlägen: Anſchluß, Reſtauration der öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Monarchie und wirtſchaftliche Zuſammenſchließung 
der ſämtlichen Donau⸗Staaten müſſen ſeiner Anſicht nach 
die beiden erſten zu internationalen Komplikationen führen. 
Die dritte Form ſei die einzig logiſche Löſung. 

Der Zuſammenſchluß der Donauſtaaten gründe ſich auf 
die wirtſchaftliche gegenſeitige Abhängigkeit der Staaten 
voneinander und auf eine politiſche Zuſammenarbeit mit 
dem Ziel der Befriedung Europas. Die Kleine Entente, 
Tſchechoſlowakei, Rumänien und Fugoflawien hätten be⸗ 
reits ihr politiſches Statut. Man ſei jetzt dabei, das wirt⸗ 
ſchaftliche Statut aufzuſtellen. Die naturgebende Abhängig⸗ 
keit würde zur wirtſchaftlichen Zuſammenarbeit mit Ungarn 
und ſpäter vermutlich mit Öfterreih führen. Politiſche 
Fragen hätten für den Augenblick aus zuſchalten. Jede 
nationale Einheit, die Partner dieſes Zentraleuropäiſchen 
Syſtems werden würde, müßte ſeine nationale Individuali⸗ 
tät und ſeine politiſche Unabhängigkeit behalten. Keine der 
internationalen Abmachungen dürfte aufgegeben werden. 
Nichts würde auf Koſten der einen Nation zugunſten der 
anderen geſchehen. 

Wenn die jetzt herrſchende wirtſchaftliche Abtrennung 
zwiſchen den einzelnen Staaten einmal aufgehoben ſet, wür⸗ 
den die kleinen zentraleuropäiſchen Staaten nicht mehr ein 
bloßes Pfand im politifhen Spiel der Großmächte fein. 
Das Prinzip ,devide et impera” müßte aus ber diplomati⸗ 
ſchen Phraſeologie Zentraleuropas verſchwinden. 

s 


Heute meldet der „Excelſior“ im Anſchluß an den Ar⸗ 
tikel Beneſchs im „Obſerver“, daß Beneſch einen Kompro⸗ 
mißplan zwiſchen dem Tardien⸗Projekt und dem Muſſolini⸗ 
Projekt für die Reorganiſation der Donauſtaaten ausge⸗ 
arbeitet habe. Weil in den letzten Zeiten ſchon eine genü⸗ 
gende Annäherung zwiſchen Frankreich und Italien voll⸗ 
zogen worden ſei, könne man ſicher hoffen, daß der Beneſch⸗ 
Plan Erfolg haben werde. Beneſch werde in den nächſten 
Tagen ſchon ihn bei feiner nahe bevorſtehenden Zuſam⸗ 
menkunft mit Muſſolini vortragen. 


Dollfuß treibt „Abwehrpolitil“. 


In einer Bauernverſammlung in Groß⸗Weikersdorf in 
Niederöſterreich hielt der Bundespräfident Dr. Dollfuß 
eine Rede, in der er erklärte, die Regierung betreibe eine 
reine Abwehrpolitik. 

„Wir dulden keine Etamengung in unſere innerpoliti⸗ 
ſchen Verhältniſſe. Das iſt die Bedingung, ohne die eine 
Verſtändigung mit uns nicht zuſtande kommen kann. Wir 
können ruhig ſagen, daß wir faſt die ganze Welt zu 
Freunden gewonnen haben. Wenn heute das kleine 
Öfterreih eine Anleihe von faſt 900 Millionen Schilling er- 
hielt, dann müßte vergleichsweiſe das zehnmal größere 
Deutſchland eine Anleihe von 3000 Millionen Schilling er⸗ 
halten. Ich weiß nicht, ob das Vertrauen zu Deutſchland 
ſo groß iſt, daß es eine ſolche Anleihe bekommen könnte.“ 

Dr. Dollfuß fügte dieſen ſeltſamen Worten eines öſter⸗ 
reichiſchen Regierungschefs allerdings hinzu: „Ich ſage das 
nur deshalb, um uns Sſterreichern zum Bewußtſein zu brin⸗ 
gen, daß wir im Ausland großes Vertrauen genießen.“ 

e 


Dollfnh’ angeblicher Gutskauf. 


Die Wiener „Reichspoſt“ dementiert energiſch die Mel⸗ 
dung, nach der Dr. Dollfuß ſich in Jugoſlawien ein Gut ge⸗ 
kauft habe. „Die Bezüge des Reichskanzlers, ſagt das Blatt, 
fete fo bemeſſen, daß er ſich vielleicht einmal ein Week⸗ 
endhäuschen, niemals ein Gut werde kaufen können. 
Als Sohn armer Bauern beſitze er keinen eigenen Grund 
und Boden.“ 


Südſlawiſcher Abgeordneter aus dem Zuge 
geſtürzt. 
Die Leiche ausgeplündert. 


Belgrad, 6. September. (Eigene Drahtmeldung.) In 
der Nacht iſt der Abgeordnete Kanditſch auf der Straße 
Belgrad — Niſch aus dem Zuge geſtürzt. Da ſich der Unfall 
um Mitternacht ereignete, bemerkte man ſeine Abweſenheit 
im Abteil erſt nach geraumer Zeit. Die Leiche des Abgeord⸗ 
neten wurde morgens in der Nähe von Ripuja gefunden. 
Sie war unterdeſſen von Dieben ausgeplündert worden. 
oo cc fehlten die Brieftaſche und die gol⸗ 
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Aus Stadt und Land. 


Der Nachoruct fſämtlicher Origtnal⸗Artikel iſt nur mit ausdrüd. 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 7. September. 
Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung bei wenig veränderten Tempe⸗ 
raturen an. 


Iſt der Henker ein „geiſtiger Arbeiter“? 


Die Gerichte werden ſich demnächſt mit dieſer inter⸗ 
dhanten Frage zu beſchäftigen haben. Im Oktober v. J. ijt 
der Henker Maciejewſki wegen Trunkenheit aus dem 
Dienſte entlaſſen worden. Bei ſeiner Entlaſſung erhielt er 
ein dreimonatiges Gehalt ausgezahlt. Wie dem „Kurj. 
Pozn.” aus Warſchau gemeldet wird, hat der Entlaſſene jetzt 
die Gerichtsbehörde verklagt, weil fie ihn nicht bei der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt für geiftige Arbeiter verſichert hätte. Die 
Arbeit des Henkers fet zwar, fo behauptet Maciejewſfki, eine 
phyſiſche, ſie erfordere aber gewiſſe anatomiſche Kenntniſſe, 
und er ſelbſt habe Medizin ſtudiert. 

Auf die Entſcheidung dieſer nicht alltäglichen Frage darf 
man geſpannt ſein. 


Der Leute wegen 
Ein Wort von Schein und Sein. 


Die Eltern ſitzen mit Kurtchen im Gartenlokal. Kurt⸗ 
chen benimmt ſich leider ſo, wie es eben kleine ungezogene 
Jungens für richtig halten, nämlich gar nicht. Kurtchen 
ſpielt Baukaſten mit dem Kaffeegeſchirr, Kurtchen nimmt ein 
Stück Kuchen, beißt es an und legt es wieder fort. Kurtchen 
läßt einen Teller als Rädchen über den Tiſch laufen, bis er 
herunterfällt und zerbricht. Bis dahin hat Mama nur in 
beſtimmten Abſtänden geſagt: „Kurtchen, laß das!“ — „Du 
ſollſt das laſſen!“ — „Kurtchen, benimm dich!“ Als nun der 
Teller zerbrochen iſt, wird Mama energiſch und verſetzt dem 
Sprößling ein paar Klapſe. Aber Kurtchen iſt ſolche Be⸗ 


handlung nicht gewöhnt. Zu Haus kann er tun und laſſen, 


was er will. Kurtchen brüllt, daß der ganze Garten 
empört zuſchaut. „Siehſt du, Erna“, ſagt Vater, „warum 
hauſt du den Jungen, laß ihn doch!“ „Du haſt gut reden“, 
meint Mama, „es iſt ja auch nur der Leute wegen. Was 
ſollen die denn denken! Man muß den Jungen doch er⸗ 
ziehen!“ 

Traurig, traurig allerdings, wenn ein Kind nur „der 
Leute wegen“ erzogen wird. Traurig überhaupt, wenn wir 
uns „der Leute wegen“ zu irgendwelchen Handlungen ver⸗ 
anlaßt fühlen. Und leider iſt das nur zu oft der Fall. 
Der Umwelt zuliebe nehmen wir im Leben oft eine Poſe 
ein, die uns eigentlich gar nicht liegt. Wir geben uns 
würdig und gemeſſen, obgleich wir viel lieber aus der Fülle 
unſeres Temperaments heraus mit der Fauſt auf den Tiſch 
ſchlagen möchten oder unſerer Freude in einer dröhnenden 
Lachſalve Ausdruck geben. 

Der Lebensſtandard mancher Familie iſt infolge der 
langen Notzeit weſentlich geſunken. Man kann ſich dies 
und das und jenes nicht mehr leiſten. Trotzdem wird nach 
außen hin — der Leute wegen — der Schein gewahrt. 
„Es braucht ja niemand zu wiſſen, wie ſehr wir uns ein⸗ 
ſchränken müſſen!“ Es gibt Menſchen, die freiwillig hun⸗ 
gern, nur um ſich elegant kleiden zu können und auf dieſe 
Art zu beweiſen, daß es ihnen gut geht. 

Wir ſollen den Mut zur Wahrheit haben. Wir 
ſollen unſere Not ruhig eingeſtehen, wenn wir auch nicht 
nötig haben, ſie übertrieben zur Schau zu ſtellen. Für uns 
ſelbſt, aus innerem Trieb heraus ſollen wir um eine 
ordentliche Lebensführung kämpfen, niemals aber „der 
Leute wegen“. 


8 Im Verlaufe des Fluges rund um Polen werden, 
wie wir berichteten, die daran teilnehmenden Flugzeuge 
auch Bromberg überfliegen. Am Sonntag vor⸗ 
mittag in der Zeit von 46 Uhr bis 11 Uhr werden die 
ca. 30 an dem Fluge teilnehmenden Apparate über dem 
hieſigen Flugplatz auf etwa 50 Meter heruntergehen und 
den Meldebeutel abwerfen. 

§ Ein dreiſter Raubüberfall wurde in den 
ſpäten Abendſtunden des Montag auf dem Wege von 
Goscieradz nach Triſchin verübt. Der Landwirt Franz 
Görſki aus Triſchin weilte zur Erledigung einiger Anger 
legenheiten in Goscieradz und hatte, nachdem er kurze Zeit 
in dem dortigen Gaſthauſe verblieben war, mit ſeinem Fahr⸗ 
rade gegen 9 Uhr abends den Rückweg angetreten. Unter⸗ 
wegs wurde er von einem anderen Radfahrer überholt. 
Kurze Zeit darauf erhielt der Landwirt mit einem ſtumpfen 
Gegenſtand einen fo heftigen Schlag gegen das Oe: 
ſicht, daß er zu Boden ſtürzte und die Beſinnung verlor. 
Nachdem er einige Stunden ſpäter wieder zu ſich gekommen 
war, mußte er feſtſtellen, daß ihm der Bandat ſeine goldene 
Uhr im Werte von 800 Zloty geraubt hat. Durch den Schlag 
hat Görſki den Bruch des Naſenbeins und eine 
Augenverletzung erlitten. Nur mit Mühe konnte er den 
Heimweg antreten und darauf der Polizei von dem Vorfall 
Meldung machen. Im Verlaufe der Unterſuchung ſtellte ſich 
heraus, daß Görſki in dem Lokal unvorſichtigerweiſe feine 
Uhr gezeigt hatte und auch deren Wert angab. Dies mag 
den im gleichen Wirtshaus anweſenden Täter zu dem Über⸗ 
fall veranlaßt haben. Der Landwirt konnte der Polizei eine 
genaue Beſchreibung des im Gaſthauſe von Goscieradz an⸗ 
geblichen Täters machen, ſo daß bereits eine Verhaftung 
vorgenommen werden konnte. Ob es ſich dabei um den Ban⸗ 
diten handelt, wird die weitere Unterſuchung ergeben. 

Ss Nochmals: Vorſicht vor Falſchgeld! Wie ſehr man 
heutzutage bei der Entgegennahme von Geld darauf zu 
achten hat, daß man kein Falſchgeld ausgehändigt bekommt, 


wird wieder durch einen Fall unterſtrichen, der ſich in dieſen 


Tagen ereignete. Es wurden nämlich vier Perſonen 
verhaftet, die in verſchiedenen Geſchäften ihre Einkäufe 
bezahlen wollten und dabei Falſchgeld auf den Tiſch legten, 
ohne zu wiſſen, daß es ſich um ſolches handelte. In ſämt⸗ 
lichen vier Fällen benachrichtigten die Geſchäftsinhaber die 
Polizei, die ſofort zur Feſtnahme der betreffenden Perſonen 
ſchritt. Wie ſich ſpäter herausſtellte, haben die Feſtgenom⸗ 
menen keinerlei Verbindung miteinander und ſind keines⸗ 
wegs gewerblich mit der Verbreitung von Falſchgeld be- 
ſchäftigt. Sie werden aber trotzdem ein Strafverfahren 
wegen Inumlaufſetzung von Falſchgeld erhalten. 

§ Als ein verwegener Einbruch ſtellt fic) der bei einem 
hieſigen Arzt kürzlich gemeldete Diebſtahl von 150 Zloty 
dar. Das Geld erbeutete der Täter nicht während der Kon⸗ 


ſultation, wie zunächſt berichtet wurde. Gegen 8.20 Uhr 
vormittags hat der dreiſte Täter mit Hilfe von Blei⸗ 
platten das Sicherheitsſchloß der Wohnung geöffnet, ſodann 
die Sicherheitskette aufgeſchnitten, worauf er ſich in das 
ihm wahrſcheinlich von einer Konſultation bekannte Unter⸗ 
ſuchungszimmer begab. Er erbrach dort den Schreibtiſch 
und ſtahl daraus 150 Zloty. Der Einbruch war in außer⸗ 
ordentlich kurzer Zeit durchgeführt. Die Polizei iſt mit der 
Aufklärung der verwegenen Tat beſchäftigt. 

$ Wegen Diebſtahls und tödlicher Beamtenbeleidigung 
hatte ſich vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts 
der 27jährige mehrmals vorbeſtrafte Arbeiter Szezepan 
Dziekan aus Crone zu verantworten. Am 9. November 
v. J. traf der Förſter Franz Erdmann den Angeklagten 
beim Holzdiebſtahl an. Der Aufforderung des Beamten, 
das geſtohlene Holz vom Wagen zu laden, auf den es D 
bereits verladen hatte, kam dieſer ſofort nach. Später, auf 
dem Nachhauſewege, begegnete der Förſter abermals dem 
Angeklagten mit dem geſtohlenen Holz und jetzt kam es zu 
einem Wortwechſel zwiſchen beiden, wobei der Beamte 
plötzlich zwei Fauſtſchläge ins Geſicht erhielt. D. wurde 
vom Gericht zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt. x 

S Zu helfen gewußt hatte fi das 29jährige Dienſt⸗ 
mädchen Marja Oſtach, die von ihrer letzten Stelle ein 
Zeugnis erhalten hatte, mit dem ſie nicht zufrieden war. 
In der Befürchtung, daß ſie auf dieſes Zeugnis hin ſchwer 
eine neue Anſtellung finden werde, bat ſie ihren Bekannten, 
den 42jährigen Lucian Wolſki, er möge ihr doch ein an⸗ 
deres Zeugnis ausſtellen. Dieſer erklärte ſich auch ſofort 
bereit dazu, ſtellte der O. ein glänzendes Zeugnis aus und 
unterſchrieb es dann mit dem Namen der letzten Dienſt⸗ 
herrſchaft. Dieſe eigenmächtige Handlungsweiſe des W. 
wurde jedoch bald bekannt und nun hatten ſich beide wegen 
Dokumentenfälſchung vor der Strafkammer des 
hieſigen Bezirksgerichts zu verantworten, das fie infolge 
ihrer reumütigen Geſtändniſſe zu zwei und drei Monaten 
Arreſt mit dreijährigem Strafaufſchub verurteilte. 

$ Ein unehrlicher Beamter hatte ſich vor dem hieſigen 
Burggericht zu verantworten. Es iſt dies der 32jährige 
Eduard Buciewicez, der früher beim Finanzamt be⸗ 
ſchäftigt war. Dem B. wirft die Anklageſchrift vor, daß 
er 600 Zloty einkaſſierte Steuergelder veruntreut habe. 
Vor Gericht bekennt ſich der Angeklagte nicht zur Schuld 
und verteidigt ſich damit, daß ihm das Geld geſtohlen wor⸗ 
den ſei. Das Gericht verurteilte den B. nach durchgeführter 
Verhandlung zu vier Monaten Arreſt, gewährte ihm jedoch 
einen zweijährigen Strafaufſchub. 9 

* 


Vereine, Veranjtaltunger 
und beſondere Nachrichten. 


D. G. f. K. u. W. Heute, 20 Uhr, im Zivilkaſino Vortrag von 
Dr. Hans⸗Siegfried Weber: Das Wirtſchafts⸗ und Sozial⸗ 
ſyſtem des Faſzismus. Eintrittskarten in der Buchhandlung 
E. Hecht und am Saaleingang. eee (6459 


Geflügelzüchterverein. Sonnabend, den 9., abends 8 Uhr, Sitzung 
bei Wichert. Beſprechungen über eine in Ausſicht genommene 
Ausſtellung. J (6460 


Todesurteil gegen einen Gattenmörder. 


BBofen (Poznan), 6. September. Das hieſige Stand; 
gericht verurteilte den Kellner Franeiſzek R6 2c wicz, der 
in der Nacht vom 16. zum 17. d. M. ſeine von ihm getrennt 
lebende Ehefrau Pelagia geb. Konarkowſka in Krzykoly, wo 
fie am offenen Fenſter ſchlief, durch einen Revolverſchuß ge⸗ 
tötet hatte, zum Tode und zum Verluſt der bürgerlichen 


Ehrenrechte. 


2 Inowroclaw, 7. September. Ein großer Einbruchs⸗ 
diebſtahl wurde in der Nacht zum Dienstag in den 
Güterſchuppen der Station Goplo bei Kruſchwitz verübt. 
Die Täter raubten dort Kiſten mit Galanteriewaren, große 
Ballen Strümpfe und andere Sachen im Werte von ca. 2100 
Zloty, welche die Diebe nach den hinterlaſſenen Spuren mit 
einem Automobil in unbekannter Richtung fortgeſchafft 
haben. — In derſelben Nacht wurde ein zweiter großer 
Diebſtahl bet dem hieſigen Arzt Dr. Znaniecki, ulica 
Marſz. Pilſudſkiego 7, verübt, der ſich mit feiner Frau 
augenblicklich in der Schweiz befindet. Die Einbrecher öff⸗ 
neten mit einem Dietrich die Korridortür, ſprengten die 
Sicherheitskette und gelangten vom Salon in das Eßzim⸗ 
mer, wo ſie nur eine Sparbüchſe mit Geld und einen 
Schrankſchlüſſel mitnahmen. Darauf drangen ſie weiter in 
das Schlafzimmer vor und ſtahlen dort einen Silberſuchs, 
einen Herrenanzug, 1 Stück Wäſcheſtoff von 35 Metern, 
1 Brillantring, 1 goldene Kette, 1 Kollier mit Brillanten 
gefaßt und eine wertvolle Uhr ‚die auch mit Brillanten 
beſetzt war. — In der letzten Nacht verſuchten nun Ein⸗ 
brecher in das Delikateſſengeſchäft von Filipinſki ein⸗ 
zudringen, hatten auch ſchon das Schloß demoliert, find aber 
wahrſcheinlich bei ihrer Arbeit geſtört worden. 

Der letzte Vieh⸗ und Pferdemarkt hatte ſich 
trotz des um die Hauptgeſchäftszeit einſetzenden Regens recht 
gut entwickelt. Es war viel Pferde» und Hornviehmaterial 
aufgetrieben. Hauptſächlich Arbeitspferde minderer Güte, 
die die kleinen Landwirte, nachdem ſie ihre Landarbeit be⸗ 
endet haben, wieder verkaufen. Es wurden Preiſe dafür 
von 60 bis 120 Zloty erzielt. Beſſere brachten bis 200 Zloty 
und Kutſchpferde bis 400 Zloty. Kühe wurden mit 120 bis 
200 Zloty gehandelt, ebenſo Bullen, die in ganz beſonders 
großer Anzahl vorhanden waren. 

ch Poſen (Poznan), 7. September. Einen Selbſt⸗ 
mordverſuch durch Trinken von Lyſol unternahm aus 
unbekannter Urſache die in der fr. Prinzenſteaße wohnhafte 
Marie Smolarſka. Sie wurde im hoffnungsloſen Zu⸗ 
ſtande ins Stadtkrankenhaus geſchafft. 

Als Obligationsſchwindler feſtgenommen 
wurde der Landwirt Johann Juſka aus der fr. Büttel⸗ 
ſtraße 14. 

Ein heftiger Zuſammenſtoß erfolgte an der Ecke der 
fr. Großen Berlinerſtraße und der fr. Helenenſtraße zwiſchen 
einem Laſtkraftwagen und der Straßenbahn. Beide Wagen 
wurden ſchwer beſchädigt. — Auf St. Roch ſtieß ein Laſt⸗ 
kraftwagen mit einem ländlichen Fuhrwerk des Landwirts 
Anton Wozniak aus Duchowica, Kreis Schrimm, zu⸗ 
redes Auch dabei wurden beide Wagen erheblich beſchä⸗ 
digt. 

D Pudewig (Pobiedziſka), 5. September. Bei dem 
Landwirt Schwandt in Borómto hieſigen Kreiſes wurde 
in der vergangenen Nacht in die hintere Mauer des Stall⸗ 
gebäudes ein großes Loch geſchlagen. Darauf ſtahlen die 
Täter 30 Hühner, 2 Hähne und 12 Enten. 

Dem Landwirt Jago da aus Alt-Górta hieſigen Krei⸗ 


ſes wurde geſtern ein neues Fahrrad im Werte von 100 Zt., 


welches ohne Auffiht war, geſtohlen. 


ph Schulitz (Solec), 7. Sept. Der geſtrige Wochen⸗ 
markt war gut beſucht. Butter und Eier waren reichlich 
vorhanden. Es wurden folgende Preiſe gezahlt: Butter 
1,40—1,50, Eier 1,10—1,20, Weißkäſe 0,25, Kartoffeln 2,20 bis 
2,50. 2 

ss Strelno (Strzelno), 6. September. Zwiſchen dem 
arbeitsloſen Andrzei Chojnacki in Siedluchowo und 
ſeiner Ehefrau kam es zu dauernden Zwiſtigkeiten. Als 
erſterer am vergangenen Sonnabend wieder einen Streit 
begann, goß ihm ſeine Ehefrau Salzſäure ins Geſicht, 
wodurch er ernſte Brandwunden erlitt. 2 


Kleine Rundſchau. 


Auto überfährt fünf Hitler⸗Jungen. 

Holzheim bei Neuß im Rheinland, 5. September. Am 
Montag abend gegen 21 Uhr überfuhr ein Perſonenkraft⸗ 
wagen fünf Hitlerjungen. Hierbei wurde der 16 jährige 
Harry Gohres getötet, ein anderer Hitlerjunge ſchwer 
und die drei anderen leicht verletzt. Der ſchwerverletzte 
Junge wurde dem Krankenhaus zugeführt. Der Getötete 
ſaß mit ſeinen vier Kameraden, denen er begeiſtert die 
Nürnberger Erlebniſſe ſchilderte, auf dem Sockel des Kreu⸗ 
zes an der Wirtſchaft „Zum Deutſchen Eck“, im Ortsteil 
Löveling, als plötzlich ein Perſonenkraftwagen heranbrauſte, 
die Kurve zu kurz nahm und ſämtliche fünf Jungen über- 
fuhr. Der Kraftwagenführer, der angeblich betrunken ge⸗ 
weſen ſein ſoll, wurde verhaftet. f f 


Acht Tote bei einer Flugzeug⸗Kataſtrophe. 


Moskau, 7. September. (PAT) Südlich der Stadt Po⸗ 
dolek ereignete ſich eine Flugzeug⸗Kataſtrophe, bei der acht 
Perſonen ums Leben kamen. Die Inſaſſen des Flugzeuges 
waren ſämtlich ſowjetruſſiſche Beamte. 


Rieſige Weidenbrände in England. 


Im Süden Englands find von anhaltender Hitze und 
Dürre begünſtigt große Waldbrände entſtanden, die ſich mit 
rieſiger Geſchwindigkeit ausgedehnt haben. Das größte 
dieſer Feuer wütet an der Grenze der Grafſchaft Surrey 
Hampſhire, wo eine viele Kilometer breite Feuerwand mit 
einer Geſchwindigkeit von zwei Kilometer pro Stunde ſich 
über die weite Grasfläche ausdehnt. Alle Truppen, die in 
dem Lager von Aldershot verfügbar waren, ſind zur Be⸗ 
fimpfung des Feuers aufgeboten. 1300 Soldaten und die 
Bauernbevölkerung bekämpfen mit allen ihnen zur Vers 
fügung ſtehenden Mitteln das Feuer. Trotz Gasmasken 
brachen zahlreiche Perſonen ohnmächtig zuſammen und muß⸗ 
ten in die Krankenhäuſer gebracht werden. Die Flammen 
waren teilweiſe 10 bis 15 Meter hoch. Die Bekämpfung 
des Feuers wurde durch großen Waſſermangel beſonders 
erſchwert. 


Große Überſchwemmung am Rio Grande. 


Newyork, 6. September. (Eigene Drahtmeldung.) Wie 
aus St. Antonio (Texas) gemeldet wird, berichtet ein aus 
Mexiko eingetroffenes Flugzeug, daß die Städte Brown- 
ville, Harlingen und Sanbenito im Rio Grande⸗Tal völlig 
überſchwemmt und von der Außenwelt abgeſchnitten ſeien. 
Der Schaden fei ſehr groß. Man befürchtet erheb⸗ 
liche Menſchenverluſte. Die überſchwemmung iſt 
auf die Stauung des Flußwaſſers infolge eines Wirbel⸗ 
ſturmes zurückzuführen. 


Aundfunk⸗Programm. 


Sonnabend, den 9. September. 


Deutſchlandſender. — 


06.20: Konzert. 10.10: Schulfunk: Märchenſtunde für die Grund⸗ 
ſchule. 10.40: Lieder von Waldemar Wendland (Aufnahme). 
12.05: Das Feſt der deutſchen Schule. 14.00: Schallplatten. 
15.00: Kinderbaſtelſtunde. 15.45: Politiſche Dialoge. 16.00: Kon⸗ 
zert. 17.00: Sportwochenſchau. 17.20: Mit Vatern und Muttern 
ins Grüne. 18.20: Wochenendſalat. 19.00: Stunde der Nation. 


Breslau⸗Gleiwitz. 


06.20: Konzert. 10.10 — 10.40: Schulfunk. 11.30 ca.: Konzert. 
13.00 und 14.05: Schallplatten. 15.15: Das Buch des Tages. 
15.35: Die Umſchau. 16.10: Unterhaltungskonzert. 17.40: Das 
ewige Lied. 19.00: Siehe Deutſchlandſender. 20.00: Kartoffel⸗ 
feier. 21.10: Wunſchkonzert. 


Königsberg⸗Danzig. 


00.20 —08.00: Frühkonzert. 
11.30: Konzert. 13.05—14.30: 
tungskonzert. 17.35: Das politiſche Buch. 
19.00: Stunde der Nation. 

vater die Großmutter nahm. 
Ein Liederreigen von Oskar 
Leder 21.00: Bunte Stunde. 22.00: Nachrichten, Sport. 

nſchl. bis 00.30: Von Berlin: Bunter Abend. 


Leipzig. 

06.20: Konzert. 10.10 —10.40: Schulfunk. 12.00: Konzert. 13.15: 
Konzert. 14.45: Kinderſtunde. 15.35: Funkſchach. 16.00: Konzert. 
17.90: Muſikberatung. 17.40: Stunde mit Büchern. 18.20: Gegen⸗ 
wartslexikon. 18.30: Aus deutſchen Gauen (Schallplatten). 18.50: 
Kurzbericht vom Tage. 19.00: Stunde der Nation. Von Langen⸗ 
berg: „Als der Großvater die Großmutter nahm“. 20.00: „Die 
ſchöne Galathée“. Komiſche Oper in einem Akt von Supps. 
21.10: Funkbrettl. 22.15: Nachrichtendienſt. Anſchl. bis 24.00: 
Tanz und Unterhaltung. 


Warſchan. 
12.05, 14.55 und 15.35: Schallplatten. E 
17.15: Leichte Muſik. 18.85: Lieder. 19.05: Schallplatten. 19.40: 
Vorleſung: Die Nachtigall und die Roſe, von Oscar Wilde. 
20.00: Leichte Muſik und Geſang. 21,50: Polnifhe Muſik. 22.00: 
Tanzmuſik. 22.40: Tanzmuſik. 


10.10: Danzig eine deutſche Stadt. 
Schallplatten. 16.00: Unterhal⸗ 
18.25: Zitherkonzert. 


16.90: Liederſtunde (Alt) 


Waſſerſtandsnachrichten. 
Waſſecnand der Weichſel vom 7. September 1933, 


Kratau — 0,78, Zawichoſt + 2,35, Warſchau + 0,92, Block + 0,60, 
Thorn + 0,61, Fordon 0.64. Culm + 0,56 Graudenz + 0,79, 
Rurgebrat + 0,95, Piecke + 0,21, Dirſchau + 0,13. Einlage + 2,56, 
Schiewenhorit +2,78. 


Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr, 205 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


7. September. 
»Bij niemca!“ 
„Schlagt den Deutſchen!“ 


In einer der letzten Nächte haben unbekaunte Täter an 
verſchiedenen Stellen der Stadt Zempelburg den Bür⸗ 
gerſteig bzw. die Wände mit „Bij niemca” beſchmiert. Dies⸗ 
mal hat man nicht Teer, ſondern eine Kalklöſung dazu 
verwandt. 


Graudenz (Grudziadz). 
Eine berechtigte Klage 


in unſerer Stadt richtet ſich gegen den dem Schornſtein des 
Elektrizitätswerks (und auch vielleicht der Gasanſtalt?) oft⸗ 
mals entſtrömenden Kohlenruß. Unter dieſer Plage haben 
die Anwohner der den ſtädtiſchen Werken benachbarten 
Straßen, ja ſelbſt auch aus weiter entlegenen Stadtteilen 
empfindlich zu leiden. So dringt der Rauchniederſchlag 
ſelbſt durch offene Fenſter von Häuſern, die z. B. im oberen 
Teile der Pohlmannſtraße (Mickiewicza) gelegen ſind. Das 
ſcharfe, körnige Überbleibfel der Teuerung des Elektrizi⸗ 
tätswerks iſt für die betroffenen Bürger nicht nur in bezug 
auf die dadurch arg mitgenommene Sauberkeit der Woh⸗ 
nungen und deren Inventar höchſt läſtig, ſondern auch in 
hygieniſcher Beziehung ſchädlich. In welch erheblichem 
Maße der Kohlenruß auftritt, das kann man beſonders des 
öfteren in der Börgenſtraße (Sienkiewicza) beobachten, wo 
der häßliche Abfall die Straße dicht beſchüttet. Der Übel- 
ſtand iſt ſomit derartig, daß dringend Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen werden muß. Und eine ſolche wäre nach An⸗ 
ſicht von Leuten, die hierin urteilsfähig ſind, leicht zu er⸗ 
zielen. Die Urſache der hier beſprochenen Plage ſoll näm⸗ 
lich die von dem Elektrizitätswerk ausgeführte Verfeue⸗ 
rung von Kohlenſtaub bilden. Aus Sparſam⸗ 
keitsgründen geſchieht das. Sparſamkeit iſt gewiß an 
ſich ein lobenswertes Tun. Aber hier, wo es um die 
Sauberkeit der Straßen und Wohnungen, und vor allem 
um die Geſundheit von Mitbürgern geht, kann man eine 
ſolche Erſparniserzielung nie und nimmer billigen. 
Möge man alſo anſtatt des Kohlengrußes gutes, brauch⸗ 
bares Kohlenmaterial zur Feuerung benutzen, und dem 
Übelſtande dürfte abgeholfen ſein. 

Es darf nämlich nicht vergeſſen werden, daß die ſtädti⸗ 
ſchen Werke ſich mitten in der Stadt befinden. Was 
anderes wäre es, wenn ſie, wie in manchen Orten, erheb⸗ 
lich weit außerhalb des Weichbildes gelegen wären. Das 
arge Kapitel der Rußplage und ihrer böſen Folgen hat zwar 
ſchon öfters die Gemüter bewegt. Aber fo ſchlimm, wie 
gerade in letzter Zeit, war der Übelſtand lange nicht mehr. 
Jedenfalls kann der darunter ſeufzende erhebliche Teil der 
Bewohnerſchaft von der Verwaltung der ſtädtiſchen Werke 
ss 8 Beſeitigung des ſchädlichen Mangels er⸗ 

arten. ' + 


X Regiftrierung der Autos. Die hieſige Burgſtaroſtei 
gibt bekannt: Die Kommiſſion für die Regiſtrierung der 
mechaniſchen Gefährte wird in Thorn am 9. und 23. Sep⸗ 
tember tätig ſein. Beſitzer von Gefährten, die regiſtriert 
werden ſollen, müſſen ihre Geſuche wenigſtens acht Tage 
vor dem Termin einreichen; das betrifft auch die Kandi⸗ 
daten für die Chauffeurprüfung. Bei der Regiſtrierung 
müſſen die Beſitzer die Gebühr für den ſtaatlichen Wege⸗ 
bauſonds entrichten, und zwar für die privaten Kraftwagen 
bis Ende des begonnenen Quartals, und für die öffent⸗ 
lichen Kraftwagen bis Ende des begonnenen Monats, wobei 
ein kürzerer Abſchnitt als ein Monat für einen vollen Mo⸗ 
nat gerechnet wird. Die Beſitzer der nach dem 1. April 1933 
zurückgezogenen, aber zur Zeit zur Regiſtrierung geſtellten 
Gefährte haben den Beweis beizubringen über die Be⸗ 
zahlung des Wegebaufonds für die Zeit vom 1. 4. 33 bis 
zum Schluſſe des Monats, in dem der Kraftwagen aus dem 
Verkehr gezogen worden ijt. Dieſer Nachweis muß durch 
die zuſtändige Bemeſſungsbehörde beſtätigt ſein. 83 

über die Prüfungsgebühr bei Meiſter⸗ und Geſellen⸗ 
examen gibt die Handwerkskammer in ihrem Organ folgen⸗ 
des bekannt: Es kommt des öfteren vor, daß Vorfibende 
von Prüfungskommiſſionen von den Meiſter⸗ oder Geſellen⸗ 
examenskandidaten außer der Prüfungstaxe noch eine fog. 
Abminiſtrations⸗ oder ſonſtige Gebühr verlangen. Das iſt 
durchaus unzuläſſig. Alle ſolche zuſätzlichen Gebühren ſind 
ſomit widerrechtlich und ſtehen im Widerſpruch mit den 
J rüfungsregulativen. Die Handwerkskammer wird, falls 
ſich in Zukunft derartige Fälle von Erhebung der erwähnten 
vorſchriftswidrigen Gebühren wiederholen ſollten, gegen die 
betreffenden Kommiſſionsvorſitzenden die im Kammerſtatu 
vorgeſehenen Maßnahmen treffen. . 

In Sachen der Steuermißbräuche der PePeGe wird 
mitgeteilt: Bezirksrichter Salzberg aus Warſchau, der 
ſ. Zt. mit der Durchführung der Unterſuchung in dieſer 
Angelegenheit betraut worden war, hat nach länger als 
zweijähriger Tätigkeit jetzt die Prüfung des Materials be⸗ 
endet und die Akten der Staatsanwaltſchaft beim Appellations⸗ 
gericht in Thorn überwieſen. Das ALtenmaterial umfaßt 
in Aubetracht des außerordentlich umfangreichen und ver⸗ 
zweigten Unterſuchungsgegenſtandes nicht weniger als 
45 Bände. Die Strafſache der wegen Steuerhinterziehung 
in den Anklagezuſtand verſetzten Direktoren der Gummi⸗ 
warenfabrik, Halperin und Bielouſz, wird vor der 
Finanzſtraſſektion in Graudenz verhandelt werden. Es 
wird dies einer der größten, jemals in Polen zu verzeich⸗ 
nen geweſenen Steuermißbrauchsprozeſſe ſein. * 

Aufgefundene Leiche. Dienstag abend gegen 11 Uhr 
wurde die Leiche des, wie gemeldet, auf ſo tragiſche Weiſe 
freiwillig aus dem Leben geſchiedenen Finanzrats a. D. 
Koppel in die Halle des hieſigen Krankenhauſes einge⸗ 
lieſert. Die Leiche war bei Münſterwalde (Opalenie) aus 
der Weichſel gelandet worden. * 

Jus hieſige Krankenhaus eingeliefert wurde am 
Dienstag ein 57jábriger Mann namens Franeiſzek 
Szmarc aus Gr. Wolz (W. Welcz), Kreis Graudenz. 
Ihm iſt in der Marienwerderſtraße (Wybickiego) das Miß⸗ 
geſchick zugeſtoßen, von einem Ziegelſtein, der von dem 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 8. September 1933. 


Dache eines dortigen Hauſes herabfiel, getroffen zu 
werden. * 

x Fahrraddiebſtahl. Dem Kaufmann Francifaek 
Wolſki hierſelbſt wurde fein Fahrrad, das er vor einem 
Geſchäftsladen auf dem Getreidemarkt (Plac 23 Stycanta) 
hingeſtellt hatte, entwendet. * 

x Abgeholt werden kann vom 1. Polizeikommiſſariat 
ein dort als gefunden abgegebener Trauring. Der Ring 
iſt mit „M. W. 1888“ gezeichnet. > 


Thorn, (Torun). 


y Der Waſſerſtand der Weichſel erfuhr gegen den Vor⸗ 
tag eine weitere Abnahme um 8 Zentimeter und betrug 
Mittwoch früh bei Thorn 0,65 Meter über Normal. — Die 
Paſſagierdampfer „Halka“, „Bajka“ und „Witez“ paſſierten 
die Stadt auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau bzw. 
Danzig, „Goniec“ und „Fredro“ in umgekehrter Richtung. 

= Apotheken⸗Nachtdienſt von Donnerstag, 7. Septem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, bis Donnerstag, 14. September, mor⸗ 
gens 9 Uhr einſchließlich, ſowie Tagesdienſt am Sonntag, 
10. September, hat die Central-Apotheke (Apteka Gentralna), 
Culmerſtraße (ul. Chelminſka) 6, Fernſprecher 169. 

* Das Finanzamt (Urzad Skarbowy) verſendet bereits 
dieſer Tage Mahnzettel betr. Zahlung der ſtaatlichen Ge⸗ 
bäudeſteuer für das 2. Quartal 1933 und der Lokalſteuer 
für das 3. Quartal 1933, obwohl dieſe beiden Steuern bis 
zum 14. September ohne Zins berechnung zahl⸗ 
bar ſind. Für die Mahnung wird eine Gebühr von 1,50 31. 
in Anrechnung gebracht! — Die mit ſolchen Mahnungen 
„beglückten“ Steuerzahler ſind der u. E. richtigen Anſicht, 
daß eine Mahnung erſt dann erfolgen dürfe, wenn der 
Zahlungstermin verſtrichen ſei. Aus dieſem Grunde 
nehmen ſie auch an, daß das Gericht ihnen Recht geben wird, 
wenn ſie die Mahngebühr jetzt nicht bezahlen. * * 

v Seitens der Hausfrauen wird lebhaft darüber Klage 
geführt, daß Händler auf den Wochenmärkten bereits vom 
frühen Morgen an Waren aufkaufen, um ſie dann, wie es 
in den meiſten Fällen geſchieht, an anderen Stellen des 
Marktes zu erheblich höheren Preiſen weiter zu veräußern. 
Da nach der noch immer verpflichtenden Marktordnung den 
Händlern der Aufkauf von Waren erſt nach 10 Uhr erlaubt 
ijt, jo ſollte die Marktpolizei dieſen preistreibenden Zwiſchen⸗ 
händlern energiſch zu Leibe rücken. 89 

v Gegen einen anonymen Briefidreiber aus Podgors, 
der einen in Stewken (Stawki) wohnhaften Bürger zur 
Abſendung von 150 Ztoty, die er poſtlagernd beim Poſtamt 
in Thorn abheben wollte, aufforderte, leitete die Polizei 
eine Unterſuchung ein. Der Urheber des anonymen 
Briefes wurde ermittelt und feſtgenommen. * * 

y Selbſtmord eines Offiziers. In der Nacht zum 
Sonntag verübte ein aktiver Offizier des 63. Infanterie- 
Regiments Selbſtmord durch Erſchießen. Der Lebens⸗ 
müde beging die Tat in einem Dorf bei Strasburg, wo das 
genannte Regiment augenblicklich zum Manöver weilt. 
Als Beweggrund wird Nervenzerrüttung angegeben. * * 

v Mit Möbeln beladenes Laſtauto umgeſtürzt. Sonn⸗ 
abend nachmittag ſtürzte beim Paſſieren der Schlachthaus 
ſtraße (ul. Bran Rzezni) infolge eines Reifendefekts das 
von dem Chauffeur Jan Solowjow aus Thorn ge⸗ 
ſteuerte, mit Möbeln beladene Laſtauto um, wobei ein Teil 
der transportierten Möbel beſchädigt wurde. Perſonen 
ſind glücklicherweiſe nicht zu Schaden gekommen. +... 

y Aufgeklärter Diebſtahl. Aus dem Wartezimmer des 
Arztes Dr. Swinarſki, wohnhaft Breiteſtraße (Szeroka) 
Nr. 37, wurden, wie wir bereits berichteten, am 29. v. 
zwei Seſſel ſowie ein Spiegel mit Konſole von einer „Pa⸗ 
tientin“ abtransportiert. Die von der Polizei angeſtellten 
Ermittlungen führten jetzt auf die Spur der Diebin. Es iſt 
dies eine Broniſtawa Bogatkowſka, die die geſtohlenen 
Sachen in ihrer Wohnung, Leibitſcherſtraße (Lubicka) 38, 
aufbewahrte. Der Geſchädigte erhielt ſein Eigentum zurück. 

v. Aufgeklärte Diebſtähle. Unter dem Verdacht, am 
25. v. M. im Hauſe ul. Wodna 9 aus der Wohnung eines 
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Fr. Rejatiemica ca. 1000 Zloty Bargeld geſtohlen zu 
haben, verhaftete die Polizei die in der ul. Bartoſza Glo⸗ 
wackiego 10 wohnhaften Jadwiga Owezarezak und Bofja 
Jankowſka. Die Verhafteten bekannten ſich im Laufe der 
Unterſuchung zu der ihnen vorgeworfenen Tat. Von dem 
geſtohlenen Gelde hatten ſie nur einen geringen Teil agus⸗ 
geben können, da der im Keller des Hauſes verſteckte Reſt⸗ 
betrag von 938 Zloty von der Polizei aufgefunden wurde. — 
Gleichfalls ſeine Aufklärung gefunden hat der am 27. v. M. 
in das fr. Schankhaus an der Eiſenbahabrücke begangene 
Einbruchsdiebſtahl, bei dem den Tätern vier Flaſchen Wein; 


vier Flaſchen Likör, zehn Tafeln Schokolade, Zigaretten ſo⸗ 


wie andere Lebensmittel in die Hände fielen. In dieſem 
Falle wurden als Täter ermittelt: Stefan Klim kie wic z 
und Franciſzek Kowalkowſki, die ihre Beute in der 
Wohnung einer Rozalja Borowſka, wohnhaft Schiller⸗ 
ſtraße (Szezytna) verſteckten, wo ſie auf gefunden wurde. * * 

= Die letzten Polizeiberichte führen auf: einen ver⸗ 
ſuchten Einbruchsdiebſtahl, acht gewöhnliche Diebſtähle, von 
denen fünf inzwiſchen aufgeklärt ſind, eine Hehlerei, zwei 
Unterſchlagungen und eine Sachbeſchädigung, ferner 22 Über⸗ 
tretungen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften, drei Zu⸗ 
widerhandlungen gegen handelsadminiſtrative Beſtimmun⸗ 
gen, zwei ſittenpolizeiliche Verſtöße, eine Beleidigung, einen 
Fall gefährlicher Bedrohung und die Verluſtanzeige der 
Rentenquittung Nr. 1769 auf den Namen Adam Bkaſzkiewiez 
von hier. — Feſtgenommen wurden eine Perſon wegen 
Schwarzfahrt auf der Eiſenbahn bezw. zwei Perſonen wegen 
Bettelei und eine wegen Erpreſſung und Betruges. In 
Polizeiarreſt genommen wurden eine eines Manteldieb⸗ 
ſtahls und drei des Kohlendiebſtahls verdächtige Perſonen, 
fünf Perſonen wegen Hehlerei und eine wegen Ausſetzung 
eines halbjährigen Kindes. Neben einem Betrunkenen 
wurde noch eine Perſon wegen Ausſchreitungen und Schlä⸗ 
gerei zur Wache gebracht, ſpäter aber gleichfalls wieder ent⸗ 
laſſen. * * 


* 
+ Aus dem Landkreiſe Thorn, 6. September. Zwei 
unbefannte Männer überfielen in ber Nacht 


zum Sonntag den im Obſtgarten der Witwe Nowinſka in 
Neudorf ſtehenden Obſtwächter Michal Jezierſki. Sie 
raubten ihm die ſilberne Taſchenuhr ein Raſiermeſſer, eine 
Börſe mit 5,85 Zloty Inhalt, ein Beutelchen mit 4 Zloty 
Inhalt und ein halbes Kilogramm Brot im Geſamtwerte 
von etwa 44 Ztoty. * * 


—— — 


ef Briefen (Wabrzezno), 6. September. Von unverant⸗ 
wortlichen Rowdies mit Steinen beworfen wurde 
der zwiſchen Strasburg und hier verkehrende Autobus 
in der Nähe von Bahrendorf. Hierbei wurden mehrere 
Scheiben zertrümmert und ein Paſſagier leicht 
verletzt. 

Am 17. d. M. um 1 Uhr nachm. verpachtet die Gemeinde 
Richnau im Gaſthauſe Muſzynſki daſelbſt ihre 272 Hektar 
umfaſſende Gemeindejagd. Nähere Bedingungen lie⸗ 
gen beim Jagdvorſteher aus. 

d. Gdingen (Gdynia), 6. September. Zwei Unglücks⸗ 


fälle ereigneten ſich geſtern wieder im Hafen. Beim Aus⸗ 


laden eines Dampfers erlitt der Arbeiter Konkol durch 
eigene Unvorſichtigkeit einen doppelten Beinbruch und ge⸗ 
fährliche innere Verletzungen. In bewußtloſem Zuſtande 
brachte man den Schwerverletzten ins Krankenhaus. — Beim 
Verladen von Holz wurde der Arbeiter Joſef Klein ſchwer 
verletzt. Er erlitt eine ſchwere Quetſchung beider Beine 
oberhalb der Knie. 

Feuer entſtand aus bisher unbekannter Urſache im 
Wohnhauſe des W. Mazurſki, wo in einer Wohnung 
der Fußboden in Brand geraten war. Das Feuer konnte 
gelöſcht werden, bevor die Feuerwehr erſchien. Der Sach⸗ 
ſchaden beträgt etwa 200 Zloty. 

Einen Einbruch verübten bisher unermittelte Diebe 
am hellen Tage in der Wohnung des Anton Klein in der 
Danzigerſtraße. Mittels Dietrichs drangen die Täter in das 


Thorn. 
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Sonntag, den 10. Sept. 1933 


Leder, Kamelhaar und Balata taufen Ste 13. Sonntag n. Srinitatis. 
am billigſten und in beſter Qualität in der 


Lederhandlung Kuntze & Kittler Naſt. auttädt. Arche, Bern. 
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Abendmahlsfeier. 
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Teppiche Reddmann, in Silmarsderf, Montag 
Läufer ul, Sipowa 44, part. E 


Wachstuche | 10 gentner gepflüdte 


dacht in Meburg, „8 Ube 
Planleinen abs. 


die größte Auswahl 
zu billigsten Preisen 


Gite Kahrau 82 men 


Hebamme 


erteilt Rat, nimmt Be- hüten nach neueſt. For⸗ 


und Seglein liegen zur 
Einſicht aus! 

Großöſendorf. Vorm. 
8 Uhr Gottesdit. in Guttau, 
10 Uhr Hauptgottesdienſt, 
11¼ Uhr Kindergottesdit. 
Neubruch. Vorm. 10 Uhr 


Grabowig. Vorm. 10 Uhr 
Leſegottesdienſt. 


Umarbeitung von 
Samts, Filz⸗ u. Belour⸗ 


IL. entgegen. Diskret. men zu niedrigit. Breil. 
gesichert. Friedrich.] _ Anna Gebarska, 
‘oral, sw, Jakóba 15. Krol. Jadwigi 5. 2283 
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Gchulmützen 


Sragab. 3 Uhr i. all. Buchfüh offeriert Carl Kling, Damerau. Nachm. 3 Uhr 
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Für Konzerte reblt f 
Kapelle R. 11 mictiewicga 22 25. . 
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verdorrt, beſſere Formen. 


Innere der Wohnung ein und ſtahlen hier Wäſche, Gar⸗ 
derobe, eine Taſchenuhr und anderes im Geſamtwerte von 
etwa 420 Ztoty. 

Infolge hohen Gasdruckes explodierte eine 
Ziſterne in der Olmühle im Hafen, wodurch eine große 
Feuersgefahr entſtand. Die ſofort herbeigeeilte Hafenfeuer⸗ 
wehr konnte die Gefahr bald beſeitigen. Der entſtandene 
Sachſchaden iſt nicht bedeutend. 

tz Konitz (Chojnice), 6. September. Für die Förderung 
des Segelſports in Pommerellen erhielt der Konitzer 
Seglerklub auf der Waſſerſportausſtellung in Warſchau 
ein Ehren diplom. 

Der heutige Wochenmarkt war gut beſucht. Butter 
brachte 1,60—1,70, Eier 1,30—1,40. Ferkel koſteten 25—90 Bt. 

h Löbau (Lubama), 6. September. Vor dem hieſigen 
Kreisgericht hatte ſich eine Diebesbande zu ver⸗ 
antworten. Auf der Anklagebank ſaßen Anton Chofnacki, 
Vater und Sohn, ferner Marie Chojnacka (Tochter), 
Boleſlaw Rybinſki, Al. Kozlowſki und Joſef Mo⸗ 
Wie aus der Anklageſchrift hervorging, hatte die 
Bande im Juni d. J. dem Beſitzer Orzechowſki in Wery acht 
Ferkel und neun Hemden geſtohlen. Die Ferkel hatten ſie 
in Soldau auf dem Wochenmarkte verkauft. Das Gericht 
fällte folgendes Urteil: Anton Chojnacki (Sohn) 9 Mo⸗ 
nate Gefängnis mit fünffähriger Bewährungsfriſt, Rybinſki 
zu 2 Jahren Gefängnis, Soztomiti ein Jahr Gefängnis, Mo⸗ 
czadlo 9 Monate Gefängnis. Anton Chojnacki (Vater) und 
M. Chojnacka wurden freigeſprochen. 


Recht übel erging es in den letzten Tagen dem in Blo- 
towo ſich niederlaſſenden Geſchäftsmaun Perlmutter. 
Ihm wurden mehrmals die Scheiben eingeſchlagen 
und das Haus mit einer ſchwarzen Flüſſigkeit beſchmiert. 
Eines Abends drangen mehrere Burſchen in den Laden ein, 


löſchten das Licht aus und ſchlugen Tumult. Gegenſtände 


wurden umgeworfen und P. geſchlagen. Am nächſten Abend 
erſchienen dort, als die Burſchen ihr Treiben wiederholen 
wollten, drei Poliziſten und ſorgten für Ruhe und Erdnung. 

Dem Landwirt Orzechowſki in Marzecice wurde 
nachts die auf der Bleiche ausgelegte Wäſche im Werte von 
100 Ztoty geſtohlen. Die Diebe find noch nicht ermittelt. 

a. Schwetz (Swiecie), 6. September. Der letzte Vieh⸗ 
und Pferdemarkt war ſehr reichlich beſchickt, auch war 
unter dem aufgetriebenen Vieh einiges recht gutes Mate⸗ 
rial vorhanden, doch fehlte es, obgleich die Preiſe ſehr nied⸗ 
rig waren, an Käufern. Es war ſchon für 100 — 250 Zloty 
eine Kuh und für 90 — 300 Zloty ein Pferd zu haben. 

a. Schwetz (Swiecie), 6. September. Auf dem hieſigen 
Standesamt wurden in der Zeit vom 1.— 31. Auguſt 
22 Anmeldungen regiſtriert und zwar: 10 Geburten (6 Mäd⸗ 
chen, 4 Knaben), 5 Eheſchließungen und 7 Todesfälle. 

Einen bedauerlichen Unglücksfall erlitt der 
19 jährige Arbeiter Edmund Filip in Poln. Stolno. Der⸗ 
ſelbe fuhr auf der Chauſſee auf dem Fahrrad und wurde 
von einem vorüberfahrenden Militärautobus überfahren, 
wobei ihm die Bruſt zerquetſcht und 2 Rippen gebrochen 
wurden. 


Generalſynode der Altpreußiſchen Union 


Errichtung von Bistümern. — Annahme wichtiger Geſetze. — Der Arier⸗Paragraph. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 
Die Generalſynode der Altpreußiſchen Union wurde am 


Dienstag durch ihren bisherigen Präſidenten Dr. Winkler 


im Plenarſaal des ehemaligen Herrenhauſes eröffnet. Das 
äußere Bild der Eröffnungsſitzung entſprach der Bedeutung 
der Synode, deren Beſchlüſſe entſcheidend ſind für die zu⸗ 
künftige Geſtaltung der Deutſchen Evangeliſchen Kirche. 

Das Intereſſe der Öffentlichkeit an den Beratungen der 
Synode war ſo ſtark wie nie zuvor. Um 14 Uhr hielt die 
Gruppe der „Deutſchen Chriſten“ geſchloſſen ihren 
Einzug. In den erſten zwei Reihen nahmen die Mitglieder 
der Reichsleitung der „Deutſchen Chriſten“ Platz. Reichs⸗ 
miniſter Dr. Frick war durch Miniſterialdirektor Budt⸗ 
mann, Miniſterpräſident Göring durch Hauptmann a. D. 
Bruno Loerzer, Kultusminiſter Ruſt durch Miniſterial⸗ 
rat Achelis vertreten. Auf der Regierungsbank hatten 
die Mitglieder des Oberkirchenrates Platz genommen, an 
ihrer Spitze Landesbiſchof Müller, den die Synode 
durch Erheben von den Plätzen begrüßte. 

Präſes D. Winkler eröffnete die Sitzung tit einer Rede, 
in der er Rückſchau auf die kirchlichen Ereigniſſe der letzten 
Monate hielt. Er gedachte der beſonderen Verdienſte 


D. Kaplers, des ehemaligen Präſidenten des Oberkirchen⸗ 


rates. Wenn der Kirchenſenat ſeinerzeit darauf verzichtet 
habe, dieſe Stelle ſofort wieder zu beſetzen, ſo ſei es geſchehen, 
weil man der kommenden Verfaſſungsneuordnung der Kirche 
nicht habe vorgreifen wollen. Dieſes Vorgehen des Kirchen⸗ 
ſenats ſei leider mißdeutet worden. Im Hinblick auf den 
Ausfall der Kirchenwahlen habe dann der Kirchenſenat die 
Stelle des Oberkirchenpräſidenten dem Wehrkreispfarrer 
Müller übertragen und ihm 


als erſten Inhaber dieſes Amtes die Amts⸗ 
bezeichnung Landesbiſchof verliehen. 


Präſes D. Winkler begrüßte den Landesbiſchof mit herzlichen 
Wünſchen. Der Präſident ſchloß ſeine Rede mit einem Hin⸗ 
weis auf die Bedeutung des unabhängigen Pfarrerſtandes. 
Einſtimmig wählte dann die Synode zu ihrem Präſidenten 
Rechtsanwalt Dr. Friedrich Werner, zum erſten Stellver⸗ 
treter wurde Pfarrer Hoſſenfelder, zum zweiten Stell⸗ 
vertreter Miniſterialdirektor Jäger gewählt. 


Bildung von Bistümern 


Nach der Wahl der Ausſchüſſe trat die Synode in die 
Beratungen eines Geſetzes ein, das für die zukünftige Ee⸗ 
re der Altpreußifchen Kirche von entſcheidender Bedeu⸗ 
tung iſt. 

Nach dieſem Geſetz wird für das Gebiet der altpreußi⸗ 
ſchen Landeskirche das Biſchofsamt geſchaffen. Zugleich wer⸗ 


Zur Weltausſtellung in Chicago 
„Ich will“. 


Nachmittags 3.30 Uhr Abfahrt, wieder mit der Michigan 
Central Railroad. Die Gegend iſt intereſſanter, nicht fo 
Gegen Abend wird's im Wagen 
belebter: „Sind wir bald in Chicago?“ In der Ferne ein 
großes Feuerwerk am Himmel ... jetzt erleuchtete Bauten 
in farbigem Licht ... ein rieſiges hellerleuchtetes 

Lichtreklamen: das iſt das Ausſtellungs⸗ 
gelände. 


Chicago (ſprich: Schikago). Der Bahnhof ijt un⸗ 
anſehnlich, der Bahnhofsvorplatz ſchwarz. Aber auf der 
breiten Straße ein Meer von Licht.. Hochhäuſer 
das Gebäude des Kaugummikönigs Wrigley märchenhaft 
ganz weiß erleuchtet ... hinein in die Autoreifen. Der 
erſte Eindruck von Chicago iſt: großzügig. 

Im Hotel Bismarck merkt man gleich etwas von der 
Weltausſtellung. Trotz der Vorbeſtellung ſind nicht ge⸗ 
nügend Einzelzimmer frei, ſo daß etliche Teilnehmer un⸗ 
ſerer Studienreiſe fürs erſte zuſammen wohnen müſſen. 

Am Dienstag vormittag Rundfahrt durch die Stadt. 
Der erſte Eindruck der Großzügigkeit vertieft ſich: breite 
Straßen, Wolkenkratzer und Parks. Beſonders die Parks 
— mit Spielwieſen, Teichen (Lagunen genannt) zum Baden, 
Kinderſpielplätzen — ſind der Stolz Chicagos. emand 
ſoll in Chicago von ſeiner Wohnung zu einem Park einen 
weiteren Weg haben als 10 Minuten. Und dann die präch⸗ 
tige Michigan Avenue am Michiganſee — 26 Meilen Sees 
front! Freilich treten die Gegenſätze ſchroff nebeneinander 
auf: Armenviertel und häßliche Häuſerblocks dicht vor den 
Häuſern der Millionäre, an der „Goldküſte Chicagos“, wie 


Thermometer. 


der Volksmund dieſe vornehme Wohngegend nennt, haben 


ſich am Ufer des Michiganſees Arbeitsloſe Bretterbuden 
zuſammengenagelt; der Volksmund nennt dieſe Siedlung 
nach dem Präſidenten der Proſperity (Glück, Wohlſtand): 
Hoover City (City heißt Stadt). Und die Viertel der Polen, 
Italiener, Juden und Neger laſſen an Häßlichkeit und 
Armlichkeit nichts zu wünſchen. Höchſtens daß einige wegen 
der Gangſterkämpfe intereſſant ſind. So fahren wir am 


den folgende Bistümer errichtet: Brandenburg, Cammin, 
Berlin, Köln⸗Aachen, Münſter, Magdeburg, Halberſtadt, 
Merſeburg⸗Naumburg. An der Spitze des Bistums ſteht 
der Biſchof, an der Spitze der Landeskirche der Landesbiſchof, 
der zugleich die evangeliſche Kirche der Altpreußiſchen Union 
vertritt. Ständiger Vertreter des Landesbiſchofs ijt der 
Biſchof von Brandenburg, der gleichzeitig das Amt des geiſt⸗ 
lichen Vizepräſidenten des evangeliſchen Oberkirchenrates 
übernimmt. Die Stelle des Präſidenten des Oberkirchen⸗ 
rates wird mit Perſönlichkeiten beſetzt, die die Befähigung 
zum Kirchenamt oder höherem Verwaltungsdienſt aufweiſen. 
Mit der Errichtung des Biſchofsamtes wird 
das bisherige Amt der Generalſuperintendeuten 
aufgehoben. 

Zu dieſem Geſetz ſprach Pfarrer Peter im Namen der 
„Deutſchen Chriſten“ und gab eine programmaätiſche Erklä⸗ 
rung ab, in der er die Bedeutung des neuen Biſchofamtes 
für die Kirche würdigte. Im Namen der Gruppe „Evange⸗ 
fium und Kirche“ ſtimmte Pfarrer Geißmann dem 
Grundgedanken des Bistumsgeſetzes zu, machte uber dabei 
den Wunſch geltend, daß man den Geſetzentwurf in einer 
Kommiſſion eingehend durchberaten möge. 


Die Beſtimmungen des Beamtengeſetzes 


Unmittelbar anſchließend folgte die Beratung des ſog. 
Beamtengeſetzes, das ebenfalls für die Zukunft der kirch⸗ 
lichen Führer und des Pfarrerſtandes von entſcheidender Be⸗ 
deutung iſt. Dieſes Geſetz, das den fog. Arierpara⸗ 
graphen enthält, beſtimmt in Par, 1: Geiſtlicher oder Be⸗ 
amter der kirchlichen Verwaltung kann werden, „wer die 
für ſeine Laufbahn vorgeſchriebene Vorbildung beſitzt und 
rückhaltlos für den nationalen Staat und die Deutſche Evan⸗ 
geliſche Kirche eintritt. 


Wer nichtariſcher Abſtammung oder mit einer 
Perſon nichtariſcher Abſtammung verheiratet iſt, darf 
nicht als Geiſtlicher und Beamter der allgemeinen 
kirchlichen Verwaltung berufen werden. Geiſtliche 
und Beamte ariſcher Abſtammung, die mit einer Per⸗ 
ſon nichtariſcher Abſtammung die Ehe eingehen, ſind 
zu entlaſſen. 


Nach Par. 3 können Geiſtliche und Beamte, die nach 
ihrer bisherigen Betätigung nicht die Gewähr dafür vieten, 
daß fie jederzeit rückhaltlos für den nationalen Staat rnd 
die Deutſche Evangeliſche Kirche eintreten, in den Ruheſtand 
verſetzt werden. Die Vorſchriften gelten nicht für Geiſtliche 
und Beamte, die bereits ſeit dem 1. Auguſt 1914 Geiſtliche 
oder Beamte der Kirche geweſen ſind, oder die im Weltkrieg 
an der Front für das Deutſche Reich oder für ſeine Ver⸗ 


Lexington⸗Hotel, dem berüchtigten Hauptquartier von 
Al Capone vorüber, das früher, ehe der Schmugglerkönig 
hinter „eiſernen Gardinen“ geſperrt wurde, hinter den 
Fenſtern mit Maſchinengewehren beſtückt war. 4 
Im einzelnen beſichtige ich den Jackſon⸗Park, das 
ehemalige Gelände der Weltausſtellung von 1893. 
Und die ,Univerfitat von Chicago“ daneben. Die 
iſt erſt 1892 durch ein Geſchenk von 600 000 Dollar von John 
D. Rockefeller gegründet. Ein ganzer Stadtteil von 85 
Gebäuden iſt einheitlich an den weiten Parkgründen an⸗ 
gelegt: Hoſpitäler, Bibliotheken, Stadions, Wohn⸗ 
häuſer für Studenten und Profeſſoren, Laboratorien, 
Fakultätsgebäude, drei Kirchen, von denen beſonders die 
neuſte vom Jahre 1928, ebenfalls eine Stiftung von Rocke⸗ 
feller, das mit einem Glockenſpiel von 72 Glocken, das Univer⸗ 
ſitätsbild beherrſcht, das prächtige Internattonl Houſe für 
ausländiſche Profeſſoren und Studenten aus aller Welt, 
Univerſitätsdruckerei, Muſeen u. ſ. w. im Werte von über 
100 000 000 Dollar. Hier lehren über 800 Profoſſoren und 
lernen über 15000 Studenten. Ich warf einen Blick in 
einige Lehrſäle, Speiſezimmer der Studenten, Fakultäts⸗ 
gebäude, Seminare und ſtaune über die — man kann fait 
ſagen luxuriöſen Einrichtungen. Dazu die weilen Raſen⸗ 
flächen, die im Sommer Spielplätze, im Winter Eisbahnen 
darbieten. Dieſelbe Großzügigkeit finde ich in dem Haupt⸗ 
gebäude der „Offentlichen Bibliothek“ — es find 
über 50 Zweigſtellen außerdem über das ganze Stadtgebiet 
verteilt — mit großen Lehrſälen, darunter einer auch mit 
Büchern in Broille⸗Blindenſchrift. Und eine Art Inſtitute 
(Kunſtmuſeen). Freilich kann ſich die ſtändige Sammlung 
großen europäiſchen Kunſtmuſeen nicht meſſen, aber 
zur Weltausſtellung iſt eine achtenswerte Sammlung er⸗ 
leſener Bilder aus aller Welt — im Werte von 
75 000 000 Dollar — zuſammengebracht, um einen 
Querſchnitt der internationalen Kunſt der letzten 
ſechs Jahrhunderte zu geben. Das HGlanzſtück 
iſt das „Bild der Mutter“ von Whiſtler aus dem 
Lonore zu Paris. Das ſoll allein 5000 Dollar an Ver⸗ 
frachtung gekoſtet haben. Man erkennt ſeinen Wert [Gor 
von weitem daran, daß ein Polizift mit Revolver als 
Wache daueben ſteht. 


bündeten geſtanden haben oder deren Väter oder Söhne 
im Weltkrieg gefallen find. 

Nach einer kurzen Unterbrechung trat die Synode dann 
in die Abſtimmung über die beiden entſcheidenden Geſetzes⸗ 
entwürfe ein. Unter ſtarker Spannung der Verſammlung 
gab Präſes D. Koch im Namen der Gruppe „Evangelium 
und Kirche“ eine Erklärung ab. Seine Gruppe ſei zu der 
Generalſynode gekommen in der Hoffnung, daß ein endgül⸗ 
tiger Schlußſtrich unter die Ereigniſſe der letzten Monate 
gezogen und eine brüderliche Zuſammenarbeit gewähr⸗ 
leiſtet werde. 


In dieſer Hoffnung ſei man enttäuſcht worden. 


Bei wichtigen Wahlen habe man die Grundſätze der Ver⸗ 
hältniswahl nicht angewandt. Erſt am Vorabend der Synode 
ſei ſeiner Gruppe der Geſetzesentwurf über die Bistümer 
mitgeteilt worden, der in dem Aufbau der Altpreußifchen 
Landeskirche entſcheidend eingreife. Auch bei der Beſchluß⸗ 
faſſung über das Beamtengeſetz, das die Grundſätze des 
ſtaatlichen Beamtenrechts auf die Kirche übertrage, entſtehe 
die Frage, ob hier nicht der 3. Artikel des Glaubensbekennt⸗ 
niſſes verletzt werde. 


Nach dieſer Erklärung verließ die Gruppe 
„Evangelium und Kirche“ geſchloſſen den Saal. 


Die Geſetzesentwürfe wurden mit der erforderlichen Zwei⸗ 
drittel⸗Mehrheit angenommen. 


Im weiteren Verlauf ihrer Beratungen übertrug die 
Generalſynode ihre Befugniſſe dem Kirchenſenat und 
ermächtigte ihn, auch verfaſſungsändernde Geſetze zu er⸗ 
laſſen ſowie den Haushaltsplan für das kommende Jahr 
feſtzuſetzen. Damit blieb die entſcheidende Führung der 
Altpreußiſchen Landeskirche bei dem Kirchenſenat. Ange⸗ 
nommen wurde ferner ein von der Brandenburgiſchen 
Provinzial⸗Synode eingebrachter Antrag, der die 

Gleichſchaltung der kirchlichen Behörden 


entſprechend dem Ausfall der Kirchenwahlen fordert und 
eine Beſetzung der Stellen zu 75 Prozent mit Deutſchen 
Chriſten verlangt. 5 

Nach Annahme des Biſchofs⸗Geſetzes richtete 
Pfarrer Eckert namens der Deutſchen Chriſten an den 
Kirchenſenat die Bitte, dem Schöpfer dieſes Geſetzes, 
Pfarrer Hoffenfelder, den Dank dadurch zu bezeugen, daß er 
ihn zum Biſchof von Brandenburg berufe. Dieſe Anregung 
wurde von den Deutſchen Chriſten mit ſtürmiſchen Heil⸗ 
rufen begleitet. Bei den Wahlen zur Nationalſynode er⸗ 
klärte der Sprecher der Deutſchen Chriſten, Pfarrer Eckert, 
daß nunmehr alle Sitze von den Deutſchen 
Chriſten beſetzt werden würden, nachdem die Gruppe 
„Evangelium und Kirche“ die Verhandlungen verlaſſen 


hatte. 
Die Nachtſitzung. 


Mit einer kurzen Nachtſitzung, die aus verfaſſungsrecht⸗ 
lichen Gründen wegen der zweiten Leſung der entſcheiden⸗ 
den Geſetze ſtattfinden mußte, hat die Tagung der General- 
ſynode ihren Abſchluß gefunden. Die Gruppe „Evangelium 
und Kirche“, die bereits während der erſten Sitzung ge⸗ 
ſchloſſen die Verhandlungen verlaſſen hatte, war auch zu 
der Nachtſitzung nicht erſchienen. 

Ohne Ausſprache wurde das Geſetz zur Schaffung des 
Biſchofsamtes und zur Errichtung der Bistümer einſtimmig 
angenommen. Das Beamtengeſetz, mit dem die Beſtim⸗ 
mungen des Berufsbeamtengeſetzes auf die Kirche über⸗ 
tragen werden, wurde gegen die Stimmen der General- 
ſuperintendenten mit Zweidrittelmehrheit angenommen. 
Einſtimmige Annahme fand das Geſetz, durch das die Ge⸗ 
neralſynode dem Kirchenſenat weitgehende Voll⸗ 
machten erteilt. Ferner wurde ein Geſetz über die Neu⸗ 
bildung der kirchlichen Körperſchaften im Saargebiet verab⸗ 

iedet. 

ls Am Schluß der Synode hielt Landesbiſchof Müller 
eine Rede, in der er der deutſchen evangeliſchen Brüder 
jenſeits der Grenzen gedachte. Er berührte das Schickſal 
des Memellandes, das in einem ſchweren Kampf ſtehe. 
Ferner lenkte er die Gedanken hin zu den Glaubens⸗ 
Brüdern in Schleſien und Danzig und gab die Ver⸗ 
ſicherung ab, daß die Heimatkirche treu zu ihnen ſtehe und 
fie in ihrem Kampf um Glauben und Volkstum unterſtütze. 
Ein beſonderes Wort widmete der Landesbiſchof den Brü⸗ 
dern in Rußland. 

Nach einer Schriftverleſung durch Präſes D. Schäfer⸗ 
Remſcheid erklärte Präſident D. Werner die General⸗ 
ſynode für geſchloſſen. 


Wir hielten vor einem unſcheinbaren Waſſerturm. Was 

iſt an dem zu ſehen? Daß er ſo klein iſt? Nein, der Turm 
iſt das einzige Bauwerk nördlich des Chikago⸗Kloſters, das 
der großen Feuersbrunſt von 1871 nicht zum Opfer fiel. 
Eine Irländerin ſoll ihre Kuh beim Licht einer Petroleum⸗ 
lampe gemolken haben. Da hat die Kuh mit dem Schwanze 
nach einer Fliege geſchlagen und die Lampe getroffen. 
Die ſei umgefallen, und der Brand war da. „Geſegneter 
Kuhſchwanz“, damit ſchließt unſer Führer ſeine Erzählung, 
„dem verdanken wir den großzügigen Bauplan unſerer 
Stadt“. 
Einige Zahlen: Chikago hat heute annähernd 4 000 000 
Einwohner — bei der Volkszählung von 1930 waren es 
genau 3376438, Darunter find der Herkunft nach 450 000 
Deutſche, 400 000 Polen, 300 000 Juden, 300 000 Iren, 
284 000 Neger, 200 000 Tſchechoſlowaken, 200 000 Italiener, 
125 000 Schweden, 100 000 Litauer, 56000 Norweger, 50 000 
Griechen uſw. Die Länge der Straßen iſt 6000 Meilen, 
der Boulewards 84 Meilen. Chikago hat 56 bewegliche 
Brücken und iſt der größte Etſenbahnknotenpunkt der Welt. 
38 verſchiedene Linien laufen hier zuſammen. 5 eleftrijde 
Schulbahnen, 7 Gürtelbahnen mit Schienenanlagen von 
1400 Meilen Länge dienen dem Ortsverkehr mit 206 Fracht⸗ 
bahnhöfen, die 210000 Waggons aufnehmen können. 4500 
Induſtrieunternehmungen haben eigene Gleisanlagen. 
Die Durchgangsfracht erreicht etwa 21000 Waggons täglich, 
mit der Stadtverfrachtung macht's zuſammen 34000 Wag⸗ 
gons. Unter der Straße der Geſchäftsbezirke ſind 61 
Meilen Tunnel für die elektriſche Fracht⸗Untergrundbahn, 
die 60 Warenhäuſer, Bureaugebäude und Fabriken mit den 
Frachtbahnhöfen verbindet und jährlich ungefähr 1300000 
Tonnen Fracht befördert. 2050 Perſonenzüge bringen täg⸗ 
lich 380 000 Perſonen von und nach der Stadt. Straßen⸗ 
bahn und Hochbahn, in einer Länge von 450 deutſchen 
Metern, befördern täglich 4 Millionen Menſchen. 

Chikago iſt der größte Handelsplatz für Getreide und 
Vieh. 300 Millionen Bufhels Getreide (1 Buſhel 
— 85,785 1) werden jährlich hier gehandelt, 3,5 Millionen 
Rinder, 8,6 Millionen Schweine, 4 Millionen Schafe, im 
ganzen alſo über 16 Millionen Stück Vieh. Zum Vergleich 
ſtellen wir daneben den Geſamtauftrieb an Schlachtvieh in 


= 
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* 


mehr und mehr von Often nach dem Mittelweſten. 


Gründe der Judengeſetzgebung. 


„Deutſchland wird nicht am Raſſenproblem zerſchellen.“ 


Auf dem Parteikongreß der NSDAP in 
Nürnberg hat der Reichsminiſter für Volksauf⸗ 
klärung und Propaganda, Dr. Göbbels, eine 
Rede über Raſſenfrage und Weltpropaganda ge⸗ 
halten, in der er u. a. ausführte: 


„Die nationalſozialiſtiſche Revolution iſt ein typiſch 
deutſches Erzeugnis geweſen. Sie iſt ohne den 
Weltkrieg und ohne die Novemberrevolte, wenigſtens in die⸗ 
ſem Tempo und in dieſer Durchſchlagskraft gar nicht 
denkbar. An ihrer Wiege ſtand der Verſailler Unfrie⸗ 
densvertrag. Not, Arbeitsloſigkeit, Verzweiflung und Ver⸗ 
fall gaben ihr auf ihrem wechſelvollen, durch alle Höhen und 
Teifen führenden Wege das Geleit. Die Demokratie, die in 
einem überſpitzten und heute faſt grotesk anmutenden Par⸗ 
lamentarismus ihre letzte und ihre ſinngemäße Ausdrucks⸗ 
form fand, gab den Tummelplatz ab, auf dem die national⸗ 
ſozialiſtiſche Bewegung zur Macht emporſtieg. Der Natio⸗ 
nalſozialismus iſt als Idee wie als Realität die bewußte 
Gegenwehr gegen die Auswüchſe des Liberalismus. Er kann 
nur aus deutſchen Umſtänden und Beweggründen erklärt 
werden. Wenn auf eine Idee, dann paßt auf ihn das Wort, 
das Muſſolini einmal vom Faſzismus ſagte: „Er iſt kein 
Exportartikel“. Und trotzdem iſt die nationalſoziali⸗ 
ſtiſche Revolution ein Ereignis, das die ganze Welt angeht, 
ganz abgeſehen davon, 


daß die Löſung der deutſchen Frage im Innern 
nicht ohne Folgen für die kommende europäiſche 
Konſtellation ſein kann. 


Die Tatſache, daß in Deutſchland die Demokratie durch 
ein neues Autoritätsbewußtſein abgelöſt wurde, 
daß der Liberalismus unter den Schlägen der nationalen 
Erhebung zuſammenbrach, daß parlamentariſcher und Par⸗ 
teienſtaat für uns überwundene Begriffe wurden, iſt für die 
ganz Deutſchland umgebende liberale Welt ein Signal. 
Man kann dieſen ganzen Tatſachenbeſtand nicht verſtehen 
und deuten, wenn man nicht die 


Raſſen⸗ bezw. die Judenfrage 


als einen ſeiner hervorſtechendſten Beſtandteile einer be⸗ 
ſonderen Beachtung würdigt. Wenn wir die Judenfrage 
praktiſch zu regeln verſuchten und damit das Raſſenproblem 
in unſerem Staate zum erſten Male für ganz Europa geſetz⸗ 
mäßig in Angriff nahmen, ſo folgten wir hierin nur dem 
Zuge der Zeit. Dabei iſt die 


Abwehr der jüdiichen Gefahr nur ein Teil unſeres 
Planes und unſeres Zieles; 


wenn ſie in der Weltdiskuſſion über den Nationalſozialismus 
zum einzigen und hauptausſchlaggebenden Thema erhoben 
so jo liegt das nicht an uns, ſondern am Judentum 
elbſt. 
Wir machen den Inden nicht zum alleinigen 
Hauptſchuldigen an der deutſchen Geiſtes⸗ und 
Wirtſchaftskataſtrophe. 


Wir kennen alle die anderen Urſachen, die zum Verfall un⸗ 
ſeres Volkes führten. Aber wir haben auch den Mut, ſeine 
Rolle in dieſem Prozeß zu erkennen und beim Namen zu 
nennen. 

Zwar war es zu gewiſſen Zeiten ſchwer, das dem Volke 
verſtändlich zu machen, denn die öffentliche Meinung 
lag ausſchließlich in der Hand des Juden. Er hatte ſich bei⸗ 
zeiten die Herrſchaft über die großen Preſſeorgane geſichert 
und wachte eiferſüchtig darüber, daß ſein Name weder im 
Guten noch im Böſen in der öffentlichen Diskuſſion genannt 
wurde. Keine Zeitung, die den Charakter hatte, ſich dieſem 
anonymen Einfluß zu entziehen, keine Partei, die den Mut 
aufbrachte, dagegen Sturm zu laufen, kein Parlament, in 
dem ein offenes Wort darüber geduldet wurde! 


Auf einer Berliner Bühne, die von den Juden geleitet 
wurde, fegte man einen Stahlhelm mit den Worten 
„Dreck, weg damit!“ auf den Kehrichthaufen. Der Jude 
Gumbel nannte die Toten des Krieges „auf dem Felde 
der Unehre Gefallene“, der Jude Leſſing verglich Hinden⸗ 
burg mit dem Maſſenmörder Haarmann, der Jude Toller 
bezeichnete das Heldentum als „das Dümmſte der Ideale“, 
der Jude Arnold Zweig ſprach vom deutſchen Volk als 


ganz Deutſchland von 1927: 7,3 Millionen Rinder, 15,6 Mil⸗ 


lionen Schweine. 

Wenn Berlin nach ſeiner Einwohnerzahl im Verhältnis 
zu Chikago ſich flächenmäßig ausdehnen würde, müßte es 
die halbe Provinz Brandenburg einnehmen. : 

Und dieſe Rieſenſtadt Chikago beſteht erſt feit 100 
Jahren, ſage und ſchreibe: ſeit hundert Jahren. Im Sep⸗ 
tember 1833 wurde den drei Indianerſtämmen der Pottawa⸗ 
tomies, Chippawas und Ottawas das ganze Land in dem 
Bereich der heutigen Staaten Jlinois Michigan und 
Indiana für eine gewiſſe Geldſumme und Waren, deren 
Wert nicht ſo groß war, wie heute ein einziger Wolken⸗ 
kratzer koſtet, abgekauft. Die Siedlung Chikago lindianiſches 


Wort Che-fa-qua = wilde Zwiebel) neben dem Fort 
Dearbown wurde zur Stadt erklärt, Einwohnerzahl 200 
Weiße und etwa doppelt ſoviel Indianer, und der letzte 


Bär in ſeinem Weichbilde geſchloſſen. 
Die Aufwärtsentwicklung tt aber noch nicht abgeſchloſ⸗ 
en. Der Schwerpunkt der Vereinigten Staaten verlegt 55 
0 
rechnet Chikago beſtimmt damit, daß es die Hauptſtadt 
Amerikas und die größte Stadt der Welt in abſehbarer 
eit werde. Wer weiß? Im Wappen hat Chikago jedenfalls 
den Spruch: J will (Ich will)! (Fortſetzung folgt.) 


Die jungfräuliche Königin. 


Wenn England heute mit einer rührenden Anhänglich⸗ 
keit feine „Queen Beß“ in den Mittelpunkt der engliſchen 
Geſchichte ſtellt und in faſt kindlicher Heldenverehrung zu 
dieſer Regentin aufſchaut, ſo liegt das leider weniger an 
beſonders liebenswerten Charaktereigenſchaften, die die 
große Eliſabeth aufzuweiſen hatte, als vielmehr daran, daß 


England tatſächlich zur Zeit ihrer Regentſchaft eine beſon⸗ 


dere Blütezeit erlebte. Ob mit ihrem Zutun, mag noch 
dahingeſtellt bleiben. Viele glückliche Umſtände haben aber 
zweifellos dazu beigetragen, daß innen⸗ und außenpolitiſche 
Erfolge, Künſte und Wiſſenſchaften ſich gleichermaßen in auf⸗ 
ſteigender Kurve bewegten. 


einem „Pack, dem man die Stirn zeigen müſſe“, von der 
„viehiſchen Gewalt des ewigen Boſch“ und der „Nation von 
Zeitungsleſern, von Stimmvieh, Geſchäftemachern, Mördern, 
Operettenliebhabern und Amtskadavern“. 


Iſt es da verwunderlich, daß die deutſche Revo⸗ 
lution auch eine Abſchüttelung dieſes unerträg⸗ 
f lichen Jochs mit ſich brachte? 


Nimmt man noch hinzu die überfremdung des deut⸗ 
ſchen Geiſteslebens durch das internationale Judentum, 
fein Überwuchern der deutſchen Juſt iz, die ſchließlich dahin 
führte, daß in der Reichshauptſtadt nur jeder fünfte Juriſt 
ein Deutſcher war, die Durchſetzung der Arzteſchaft, die 
Vorherrſchaft in den Univerſitätslehrkörpern, kurz und gut 
die Tatſache, 


daß faſt beinahe alle geiſtigen Berufe ausſchlag⸗ 
gebend von Inden beſtimmt wurden, 


ſo wird man zugeben müſſen, daß kein Volk von Selbſt⸗ 
achtung ſolches auf die Dauer ertragen hätte. Es war nur 
ein Akt der deutſchen Wiederbeſin nung, daß die Re⸗ 
gierung der nationalſozialiſtiſchen Revolution auch auf 
dieſem Gebiet Wandel ſchuf. 


Trotzdem waren wir zu Beginn unſeres Handelns in 
der Reſerve geblieben. Wir hatten Wichtigeres zu tun, als 
im Augenblick eine Weltfrage von dieſer Tragweite aufzu⸗ 
rollen. Uns lag keineswegs daran, mit einer ſo ſchweren 
Vorbelaſtung an die Löſung der großen Zeitprobleme, die 
Deutſchland bewegten, heranzugehen. Daß es aber anders 
kam, lag ausſchließlich am Judentum. Seine 
geiſtigen Wortführer, die ſich ehedem vor der Welt als 
unſere Repräſentanten ausgeſpielt hatten, gehen nun über 
die Grenzen, um vom ſicheren Port des Auslandes aus jene 
Hetze fortzuſetzen, die ſie bei uns 14 Jahre lang gegen das 
nationale Wiedererwachen unſeres Volkes getrieben hatten. 


Die Boykott⸗ und Greuelpropaganda, die gegen 
das junge nationaliſtiſche Deutſchland in ande⸗ 
ren Staaten veranſtaltet wurde, war nur der 
weit angelegte Verſuch des internationalen 
Judentums, auf dem Wege über die öffentliche 
Meinung in anderen Staaten das zu erreichen, 
was in Deutſchland ſelbſt durch unſere Macht: 
übernahme unmöglich gemacht worden war. 


Man verſuchte, den deutſchen Wiederaufbau durch einen 
großangelegten Weltboykott in Schwierigkeiten zu 
bringen und damit am Ende erfolglos zu machen. Die 
alten Requiſiten der Kriegshetze gegen Deutſchland wurden 
aus dem Arſenal der Weltpropaganda wieder hervorgeholt. 
Prompt tauchten wieder die ausgeſtochenen Augen 
und die abgeſchnittenen Kinderhände auf. Ver: 
gewaltigungen von unſchuldigen Mädchen, Folterungen von 
Frauen und Greiſen wurden mit wüſter Phantaſie erfunden 
und der Welt als blanke Wahrheit aufgetiſcht. 


Wir ſahen beizeiten die ſchwere Bedrohung, der unſer 
ſtaatspolitiſcher Aufbau durch dieſe gewiſſenloſe Kampagne 
der öffentlichen Weltmeinung ausgeſetzt war. Wenn wir 
in dieſer kritiſchen Zeit zum Mittel des Gegen boykotts 
griffen, wenn dabei die in Deutſchland verbliebenen Raſſe⸗ 
genoſſen materiellen Schaden erlitten, ſo können ſie ſich bei 
den ihnen Gleichgeſinnten bedanken, die jenſeits der deut⸗ 
ſchen Grenze unſerem Aufbau Schwierigkeiten bereiten 
wollten, wobei ſie aber tatſächlich ihre eigene Raſſe in 
wirtſchaftliche Bedrängnis führten. 


Keinem Juden iſt in Deutſchland ohne Grund 
ein Härchen gekrümmt worden. 


Unſer Boykott war nur ein Akt der Notwehr; aber ſelbſt 
er wurde, wie das auch die Welt anerkennen mußte, in 
ſeiner vorbildlichen Diſziplin ohne Terror und 
ohne Blutvergießen durchgeführt. 


Die weiteren, für das Judentum daraus entſpringenden 
Folgen konnten vorausgeſehen werden. Das Judentum 
ſelbſt kann ſich die Schuld daran zuſchreiben. 
es ihm, durch ſeine Weltboykotthetze eine augenblickliche 
außenpolitiſche Kriſe über Deutſchland herauf⸗ 
zubeſchwören; die Schäden aber, die es dabei ſelbſt erlitt, 


Blütezeit erlebte und unter deren Zepter der Grundſtein 
zu Englands Weltmachtſtellung gelegt wurde: Eliſabeth 
Tudor, die man die „jungfräuliche Königin“ nannte, Anna 
Steward, die der Trunkſucht verfallen war, und die ebenſo 
gravitätiſche wie behäbige Queen Victoria. 

Man hat oftmals Vergleiche der Charakteranlagen ge⸗ 
zogen zwiſchen der Königin Eliſabeth und der „Großen 
Katharina“ Rußlands. Was das Privatleben beider, ins⸗ 
beſondere die Zahl der Liebſchaften anbetrifft, ſo ſcheinen 
beide Regentinnen wirklich ähnliche Züge aufgewieſen zu 
haben, wenngleich Eliſabeth wohl in dieſer Beziehung den 
Weltrekord der Großen Katharina niemals erreicht haben 
dürfte. Tatſache bleibt, daß ihr Privatleben für das ſitten⸗ 
ſtrenge England noch immer kühn genug war und durchaus 
nicht den ungeteilten Beifall ihrer Zeitgenoſſen fand. Das 
Charakterbild der Queen Beß iſt, wie es ſich aus Zeit⸗ 
dokumenten ergibt, keineswegs liebenswürdig. Sie ſoll 
rachſüchtig geweſen ſein und war ſtets bereit zu Handlungen 
und Taten, durch die ihrer grenzenloſen Eitelkeit Genüge 
getan wurde. Zeitgenoſſen ſchildern ſie als kokett und 
gleichzeitig prüde. Aber wenn es galt, politiſche Entſchei⸗ 
dungen zu treffen oder ein Todesurteil zu unterzeichnen, 
durch das einer ihrer Gegner aus dem Wege geräumt 
wurde, war ſie von keinerlei Hemmungen belaſtet. 

Am meiſten Staub aufgewirbelt hat die Hinrichtung 
ihrer Kuſine, der ſchottiſchen Königin Mary Stuart. 
Allerdings hat hier die Nachwelt die Tatſachen weſentlich 
entſtellt, inſofern als ſie Mary Stuart zu einer bedauerns⸗ 
werten Märtyrerin ſtempelte. In Wirklichkeit war die 
Königin Schottlands durchaus keine weiche und harmloſe 
Frau, und es iſt vielleicht Eliſabeth noch nicht einmal ein 
Vorwurf daraus zu machen, wenn ſie ſich dieſer gefähr⸗ 
lichen Gegnerin entledigte. 

Wenn man von der Machtentfaltung Englands unter 
Eliſabeth ſpricht, ſo muß zunächſt Englands Aufſtieg zur 
Seemacht hervorgehoben werden. Nachdem die ſpaniſche 
Seemacht gebrochen war, widmete Eliſabeth ihre ganze Tat⸗ 
kraft der Ausgeſtaltung der engliſchen Kriegs⸗ und Handels⸗ 
flotte. Durch die Koloniſierung Nordamerikas, durch die 


Zwar gelang 


Drei Königinnen waren es, unter denen England ſeine 
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waren ungleich viel größer, als die es uns damit zufügen 
konnte. Das Judenproblem und damit das Raſſenproblem 
tauchte auf, wurde in ſeinem für und wider diskutiert und 
erregte einen leidenſchaftlichen Streit der Meinungen. 


Viele kluge Juden haben beizeiten erkannt, was damit 
angerichtet wurde, vor allem die in Deutſchland verbliebe⸗ 
nen, die ja am unmittelbarſten betroffen waren. Sie haben 
mit laut vernehmbarer Stimme gewarnt. Allerdings 


konnten ſie ſich nicht gegen die Überheblichkeit ihres radi⸗ 


kalen Flügels durchſetzen. Dieſer radikale Flügel hat dem 
geſamten Weltjudentum und ſeiner Vormachtſtellung einen 
außerordentlich ſchweren Schlag verſetzt. Die Stärke des 
Judentums liegt in ſeiner Anonymität; verletzt es ſie, dann 
wird es nur Schaden nehmen. 


Hinter dieſen Vorgängen taucht das Raſſeproblem 
in ſeiner ganzen Schwere auf. 


Es wird nicht mehr zur Ruhe kommen, bis es von den 
Völkern Europas gelöſt iſt. Es wird ſeine Löſung finden, 
wenn die Völker in klarer Beſinnung ihr eigenes Wohl er⸗ 
kennen und was zu feiner Feſtigung notwendig iſt. 


Laſſen Sie mich zum Schluß noch ein paar Worte über 
die Maßnahmen ſagen, die wir gegen die Gefahren der 
gegen uns gerichteten Weltpropaganda ergriffen haben und 
weiterhin ergreifen werden. 


Eine Weltpropaganda gegen uns wird beantwortet 
mit einer Weltpropaganda für uns. 


Die Wahrheit iſt immer ſtärker als die Lüge, und die 
Wahrheit über Deutſchland wird ſich auch diesmal wieder 
bei allen anderen Völkern durchſetzen, auch in bezug auf die 
Raſſenfrage. Wir haben das getan, was notwendig 
und damit unſere Pflicht war. Wir brauchen das Urteil der 
Welt nicht zu ſcheuen. 


Sie aber iſt herzlich eingeladen, ihre Wortführer und 
Vertreter nach Deutſchland zu ſchicken, damit ſie ſich bei uns 
davon überzeugen können, wie mutig und unbeirrbar Re⸗ 
gierung und Volk an die Arbeit gegangen ſind, um die 
letzten Überreſte des Krieges und der November⸗Revolte 
zu beſeitigen, um einen Ausgleich der Kräfte herbei⸗ 
zuführen und damit Deutſchland die Sicherheit ſeiner 
Exiſtenz, ſeiner Ehre und ſeines täglichen Brotes zurück⸗ 
zugeben. Wer dieſes Volk am Werk ſieht, der kann gar 
nicht an ſeiner größeren Zukunft zweifeln. Je mehr Aus⸗ 
länder zu uns kommen, deſto nehr Freunde des jungen 
Deutſchland gewinnen wir. Es gilt heute der Welt gegen⸗ 
über, was ehedem den Parteien gegenüber galt: Wir 
dürfen niemals die Nerven verlieren. Nüch⸗ 
ternheit, Klarheit, Feſtigkeit und Beſtändigkeit ſind die 
Tugenden, die den deutſchen Gedanken unſerer Prägung 
auch in der Welt wieder durchſetzen werden. 


Deutſchland wird nicht am Raſſeproblem zer⸗ 
ſchellen, im Gegenteil: In ſeiner Löſung liegt die Zu⸗ 
kunft unſeres Volkes. Wir werden hier wie auf 
vielen anderen Gebieten der ganzen Welt bahn⸗ 
brechen) voranſchreiten. Die Revolution, die wir ge⸗ 
macht haben, ift von epochaler Bedentung. Wir 
wollen, daß dies in der konſequenten Löſung der 
Raſſenfrage den Schlüſ'ſel zur Weltgeſchichte 
findet. 


Rundſchau des Staats bürgers. 


Niederſchlagung von Steuerrückſtänden. 


Termin zur Einreichung von Anträgen verlängert. 


Einer Warſchauer Preſſemeldung zufolge iſt der endgültige 
Termin zur . von Anträgen an das Finanzminiſtertum 
um Niederſchlagung von rückſtändigen Steuern, die mit Rückſicht 
auf ihre Höhe von den Finanzkammern nicht geregelt werden 
können, bis zum 1. Januar 1934 verlängert worden. Die Finanz⸗ 
kammern ſollen in der Zeit bis zum Ende 1934 einen Bericht über 
die bisherigen Arbeiten in bezug auf die Tilgung rückſtändiger 
Steuern vorlegen. Die Finanzämter ſind außerdem in einem be⸗ 
fonderen Rundſchreiben ermächtigt worden, im Rahmen ihrer Zu⸗ 
ſtändigkeit uneintreibbare Steuerrückſtände niederzuſchlagen oder 
mit einem entſprechnden Antrage an die Finanzkammern heran⸗ 
zutreten. Eine Niederſchlagung hat beſonders dann zu erfolgen, 
wenn der Steuerzahler in unbekannter Richtung verreiſt iſt oder 
kein Vermögen beſttzt, durch welche die Steuerrückſtände ſicher⸗ 
geitellt werden könnten. Steuerrückſtände dieſer Art werden nie⸗ 
dergeſchlagen, wenn ſie vor dem 31. Dezember 1930 entſtanden 
ſind, und die insgeſamt eine Summe bis 500 Bloty für den ein⸗ 
zelnen Steuerzahler betragen. 


Gründung der Oſtindiſchen Kompagnie und die Schaffung 


der Londoner Börſe, wurde dem engliſchen Handel ein ge⸗ 
waltiger Auftrieb erteilt. Gleichzeitig war die Königin be⸗ 
müht, durch weitgehende ſoziale Hilfe die wirtſchaftliche 
Lage des Volkes zu beſſern und England einem allgemeinen 


Wohlſtand entgegenzuführen. Dies gelang auch im weiteſten 


Maße. Wenn England beim Regierungsantritt Clijabeths, 
im Innern zerriſſen, nach außen ohne Anſehen daſtand, fo 
hinterließ ſie bei ihrem wae es agin ein einiges, ftartes 
Reich, das fich in der ganzen Welt Achtung erworben hatte. 

William Shakeſpeare, Edmund Spenſer, Ben Johnſon 
und Francis Bacon ſeien aus der Reihe der führenden 
Geiſter erwähnt, die das Geiſtesleben zur Zeit Eliſabeths 
beeinflußten. Sir Walter Raleigh, der große Koloniſator, 
Lord Burleigh und ſein Sohn Robert Cecil, Graf Eſſex und 
Franeis Walſingham waren bedeutende Köpfe, die am Hofe 
Eliſabeths wirkten. f 

Eliſabeth Tudor war die Tochter Heinrichs VIII. und 
der Anna Boleyn. Nach der Hinrichtung ihrer Mutter 
wurde ſie als illegitim erklärt, aber trotzdem mit ihrem 
Stiefbruder, dem Thronerben Eduard VI. zuſammen ſorg⸗ 
fältig von der letzten Frau Heinrichs VIII. erzogen. Wäh⸗ 
rend der Regierungszeit Eduard VI. und der Königin Mary, 
„Bloody Mary“ genannt, hielt ſie ſich klugerweiſe im Hinter⸗ 
grund und entging ſo allen politiſchen Gefahren. Am 
17. November 1558 wurde Eliſabeth nach dem Tode der 
Königin Mary vom Parlament als Herrſcherin anerkannt. 
Das Volk jubelte ihr zu, weil man die Beilegung der reli⸗ 
giöſen Streitigkeiten und damit des Blutregiments der ver⸗ 
gangenen Jahre erhoffte. Eliſabeth ſtand den religiöſen 
Fragen kühl gegenüber. Sie neigte jedoch mehr zum 
Proteſtantismus und ſtellte die anglikaniſche Staatskirche 
wieder her. Die Reformation wurde wieder eingeführt, 
ohne daß dadurch die außenpolitiſchen Beziehungen, insbe⸗ 
ſondere zu Spanien, getrübt worden wären. 


Alles in allem war Eliſabeth neben ihren kleinlichen 


menſchlichen Eigenſchaften als Staatslenkerin groß und tat⸗ 
kräftig. England kann ſie mit Recht zu ſeinen größten 
Regenten zählen. J. Sch. 
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Die Lage am Getreidemarit. 


Geringe Preiserholung für Roggen. 


Der Getreidemarkt, insbeſondere aber der Roggenmarkt, hat 
in den letzten 14 Tagen eine Entwicklung durchgemacht, die man 
noch in der Zeit der Ernte faſt für ausgeſchloſſen Wa ES liegt 
in der Natur der Verhältniſſe, daß der einheimiſche Getreidemarkt 
viel größeren Schwankungen unterworfen war, als ‘bee inter: 
nationale Getreidemarkt, ſoweit er heute durch Maßnahmen ver: 
ſchiedener Länder nicht behindert wird, und eine entierung 
nach Weltmarktpreiſen“ ermöglicht. Durch die verſchiedenen Zoll⸗ 
maßnahmen iſt bekanntlich der polniſche Markt ſtark iſoliert und 
unterliegt nur indirekt, d. h. fait nur pſychologiſch, den Einflüſſen 
des Weltmarktes. Der Rückgang der Roggenpreiſe am einheimi⸗ 
ſchen Markt hat in den letzten 14 Tagen beängſtigende Formen 
angenommen. Das Angebot am Markt war fo ftart, daß die Jus 
terventionsmittel bei weitem nicht ausreichten, die P. } h 
gezwungen waren, ihre Interventionspreiſe pai um ihre 
Mittel nicht vollkommen zu erſchöpfen, während die Formalitäten 
zur Erlangung der Getreide⸗Lombardkredite zum Teil erſchwerend 
auf den Gang der Intervention einwirkten. Die Preisnotierun⸗ 
gen von 13 Zloty für den Hr rr und darunter ſind zu 
einer beängſtigen den Erſchein ung bei der ohnehin trau⸗ 
rigen Lage der Landwirtſchaft geworden, die durch eine günſtige 
Preislage ihre Belaſtung etwas zu erleichtern hoffte. 

In den letzten beiden Tagen iſt für Roggen eine Art Er⸗ 
holung eingetreten. Die Poſener Notierungen lagen geſtern 
bei 13,50—13,75 mit einer ſtärkeren Tendenz, Warſchan tierte 
18—14 Zloty und auch der größte Teil der Transaktionen auf der 
Bromberger Börfe wurde mit 14 Zloty notiert. In erſter Linie 
iſt dieſe Erſcheinung auf das Nachlaſſen des Roggenangebotes zu⸗ 
rückzuführen. Die Herbſtbeſtellungsarbeiten haben die Zufuhr 
nach der Stadt voy ſeiten des mittleren und kleinen Grundbeſitzes 
zunächft 9 Man glaubt in Händlerkreiſen, daß für die 
nächſte Zeit ein größeres Angebot nicht zu erwarten iſt. Man er⸗ 
klärt vielfach das vor 8 und 10 Tagen eingetretene ers der 
Preiſe damit, daß ein großer Teil der Landwirtſchaft, der feinen 
laufenden Verpflichtungen nachkommen mußte, die „verhä Itnis⸗ 
mäßig günſtige“ Preislage ausnutzen wollte und demnach die ſtarke 
Getreidezufuhr eintrat. In der Zeit des Hauptanſturms wurden 

allein in Warſchau an einem Tage bis 70 000 To. umgeſetzt. 

Einer Desorientierung am einheimiſchen Ge⸗ 

‚treidemarft glaubt man jetzt dadurch vorgreifen zu können, 
daß die Leitung der P. 3. P. Z. in Warſchau mit dem Getreide⸗ 
großhandel zu 9.3 A len Abmachung gekommen ift, bie 

- bejagt, daß die P. PA mit dem Getreidehandel infofern zu⸗ 
ſammenarbeiten will als nicht nur vom Produzenten, ſondern 
auch vom Getreidehandel Getreide abnehmen werde. Hierzu find 
allerdings drei 5 notwendig: 1. Der Getreide⸗ 
handler muß Mitglieder der Getreidebörſe fein, 2. er muß ein 
Gewerbepatent 1. oder 2. Kategorie beſitzen, 3. er — durch eine 
Beſcheinigung der zuſtändigen Handelskammer den Nachweis er⸗ 
bringen, daß er finanziell verantwortlich gemacht werden 
kann, und daß er eine entſprechende Umſatzhöhe beſitzt. Man hofft 
durch dieſe Vereinbarung die ſchädlichen Auswirkungen, die viel⸗ 
fach durch die Politik der P. 3. P. Z. heraufbeſchworen wurden, 
nantia bejeitigen zu können. 

In der Getreide⸗Exportlage hat hat ſich für Polen nicht 
viel geändert. Wir berichteten bereits früher, daß bei der Preis⸗ 
geſtaltung für Roggen in Amſterdam eine Hoffnung für eine 
ſtarke Ausfuhr kaum vorhanden ift, wenn die Regierung nicht zu 
größeren Opfern in Form von Prämien oder Zollrückerſtattungen 
bereit ſein wird. Trotzdem iſt es bereits gelungen, eine ent⸗ 
ſprechende Menge im Auslande, vornehmlich in Skandinavien, ab⸗ 
zuſetzen. Für die nächſten Wochen ſcheint ſich die Exporilage 
etwas günſtiger N gefalten, als nach den übertrieben optimiſti⸗ 
ſchen Nachrichten der letzten Zeit erwartet werden kaun. Jetzt 
ſcheint nunmehr feſtzuſtehen, daß allein die europäiſchen Länder 
trotz der günſtigen Ernte, deren Ergebniſſe vielfach übertrieben 
wurden, einen Weizeneinfuhrbedarf von etwa 100 Millionen 
Doppelzeniner haben werden. Durch eine Anderung im Einfuhr⸗ 
— rf —— Länder kann für Polen eine nicht ungünſtige Verſchie⸗ 

ng * 


Die Kontingentverhandlungen 
mit Danzig ſtocken. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 

Die Verhandlungen über die Danzig nach den Verträgen zu⸗ 
ſtehenden Kontingente ſind vor etwa zwei Wochen vertagt 
worden, weil die polniſchen Vertreter ſich weitere Infor ⸗ 
mationen von ihrer Regierung einholen wollten. Die Ver⸗ 
handlungen haben bekanntlich zum Ziele, die polniſchen Zoll⸗ 
kontrollen zu beſeitigen. Bedauerlicherweiſe konnten bisher dieſe 
Kontingentverhandlungen noch nicht fortgeſetzt werden, weil 
nach Erklärung der polniſchen Vertreter die Vorberatungen in 
Warſchau noch nicht abgeſchloſſen ſind. Dagegen erklärte ſich die 
Polniſche — bereit, in Verhandlungen einzutreten über 
ein Veterinärabkommen und über ein Abkommen über den Ver⸗ 
kehr mit Lebensmitteln und Gegenſtänden des täglichen Bedarfs. 
Zu dieſem Zweck erſchien am 5. d. M. beim Senat nach Anmel⸗ 
dung unter Führung von Legationsrat Lalicki eine größere 
Kommiſſion, um das Programm für dieſe Verhandlungen feſtzu⸗ 
ſtellen. Die polniſchen Vertreter und die Vertreter der Danziger 
Regierung unter der Führung von Staatsrat Dr. Draeger legten 
ihre grundſätzlichen Einſtellungen zu den in Frage kommenden 
e dar. Im Gegenſatz zu den Vorſchlägen 

des Hohen Kommiſſars des Völkerbundes erklärte der polniſche 
Vertreter hierbei, daß er in dieſen Punkten nicht über ein Pro⸗ 
— | verhandeln wolle, ſondern über ein endgültiges Ab⸗ 
ommen 

Von Danziger Seite wurden hiergegen Bedenken geäußert, 
da man fürchtete, daß Verhandlungen über ein endgültiges Ab⸗ 
kommen zu ur e Zeit in Anſpruch nehmen würden. Wenn auch, 
fo wurde von Danziger Seite dargelegt, ein endgültiges Abkom⸗ 
men im Intereſſe beider Teile wünſchenswert ſei, ſo müſſe man 
doch in erſter Linie darauf ſehen, daß eine vorläufige Regelung 
in kürzeſter Zeit vereinbart würde. Dieſer grundſätzliche gg 
fay der Anſchauungen der beiden Delegationen, wobei fic d 
Danziger Regierung auf die Erklärungen des Hohen Senn Mi 
ſtützte, wurde zunächſt zurückgeſtellt, nachdem die Polniſche Regie⸗ 
rung erklärt hatte, ſie würde ſowohl für das Veterinärabkommen 
wie auch für das Lebens mittelabkommen zunächſt Ent- 
würfe vorlegen, die vielleicht eine ſchnelle Einigung über end⸗ 
gültige Abkommen ermöglichen würden. Es wurde in der Sitzung 
dann auch ſofort der Entwurf eines Veterinärabkommens über⸗ 
reicht und ein weiterer Entwurf über das Lebensmittelabkommen 
für den nächſten Tag in Ausſicht geſtellt. 

Daraufhin wurden die Verhandlungen auf Donnerstag vor⸗ 
mittag vertagt. 


Wie Gdingen ausgebaut wird. 


Die „Gazeta Morſka“ bringt eine Aufſtellung der Pläne für 
den weiteren Ausbau der Hafeneinrichtungen in Gdingen. Inner⸗ 
halb eines Jahres ſollen eine ganze Reihe von Neubauten durch⸗ 
geführt werden. 

Bier neue Lagerhäuſer ſollen errichtet werden. Eins 
davon am Amerikakai ijt bereits im Bau. Es hat eine Lagerfläche 
von 8432 Quadratmeter und iſt beſonders für längere Lagerung 
von Baumwolle beſtimmt, wofür Einrichtungen bisher nicht vor⸗ 
handen ſind. Für Tranſitladungen ſoll am Franzoſenkai ein 
Magazin von 8000 Quadratmeter Fläche erbaut werden. Außer⸗ 
dem ſoll in der nächſten Zeit in der Freihafenzone ein Stückgut⸗ 
lager von 12 500 Quadratmeterfläche errichtet werden. Im Zuckerhafen 
wird ein Exportzuckerlager gebaut. 

Das Kühlhaus fol um zwei Stockwerke aufgeſtockt werden. 
Mit den Arbeiten ſoll bereits in den nächſten Tagen begonnen 
weredn. Die Kaianlagen im Freihafen hofft man bis Mitte 
nächſten Jahres vollkommen fertiggeſtellt zu haben. Noch in 
dieſem Jahre ſollen der Tſchechoſlowakiſche Kai und ein Teil des 
Rumäniſchen Kais fertiggeſtellt werden. 

ehn neue Kräne ſind für den Gdinger Hafen in Auf⸗ 
trag 1 79 — Vier davon gelangen am Hollandkai zur Auf⸗ 
ſtellung. Sie haben eine Tragfähigkeit von 35 To. und find zur 
Eiſenſchrottverladung beſtimmt. echs Kräne von je 3 To. Hebe⸗ 
kraft für die Stückgutverladung ſollen teils im Freihafen, teils 
beim Tranſitmagazin zur Aufſtellung kommen. 

Auch das Eiſenbahnnetz des Hafens ſoll in der nächſten Zeit 

wetter ausgebaut werden. 


Gelingt das Rooſevelt⸗Experiment? 


Oppoſition gegen Gewerkſchaften. — Gefährliche Widerſprüche.— Kriſenanzeichen. 


Am vergangenen Montag, dem „Labor Day“, iſt in den 
Vereinigten Staaten eine mit allen Mitteln der Maſſenpropaganda 
aufgezogene Propaganda für den „Nir a“⸗Plan Rooſevelts be⸗ 
gonnen worden. Nicht weniger als 1½ Millionen freiwilliger 
Helfer wurden eingeſetzt, deren Aufgabe es iſt, diejenigen Arbeit⸗ 
nehmer, die ſich bisher noch nicht entſchließen konnten, einen 
Arbeitscode für ihren Geſchäftszweig zu unterzeichnen, dafür zu 
aa General Johnſon hat zwar kürzlich behauptet, daß 

ereitg 80 Prozent der Arbeitnehmer ihre Lohnverhältniſſe und 
ihre Arbeitszeiten durch anerkannte Arbeitscode geregelt ſähen, 
und daß es ſich nur noch darum handele, die Wohltaten der Code 
nunmehr auch für die reſtlichen 20 Prozent ſicherzuſtellen, es iſt 
aber nicht recht einzuſehen, warum dieſes Riefenaufgebot notwendig 
iſt, wenn nur noch ein ſo kleiner Sektor der Wirtſchaft zu erobern 
bleibt. Tatſächlich ſcheint General Johnſon, angeſteckt durch den 
Optimismus Rooſevelts, der eine fafzinierende Wirkung auch auf 
die Wirtſchaft ſelbſt ausübt, die Verhältniſſe günſtiger darzuſtellen 
als ſie ſind. Beifpielsweife ergibt fid aus einer amtlichen Mel⸗ 
dung, daß von den Unternehmern der Staaten Newyork, Newjerſey 
und Connecticut noch nicht einmal ein Drittel den Code unter⸗ 
ſchrieben hat. 

Die ſchrofſe or ar Henry Fords, die immerhin 

ermunternd auf andere innerlich widerftrebende 

Arbeitgeber einwirkt, iſt bekannt und bisher noch nicht 

gebrochen. 

In der Stahlinduſtrie iſt ein weiteres Zentrum der Gegnerſchaft 
gegen Rooſevelt. John D. Rockefeller hat für die Ölinduftrie 
Kritik geübt. 

Dabei richtet ſich die Oppoſttion, abgeſehen vom Fall Rocke⸗ 
feller, nicht ſo ſehr gegen die praktiſchen Beſtimmungen über Löhne 
und Arbeitszeiten, als 

gegen die offizielle Anerkennung der Gewerkſchaften 
als Verhandlungsorgan der Arbeitnehmer. 


Der Führer der amerikaniſchen Gewerkſchaften hat ſogar geglaubt, 
die Gunſt der Stunde ausnützen zu ſollen und hat gefordert, in 
die Arbeitscode folfe eine Vorſchrift aufgenommen werden, nach 
der in Zukunft überhaupt nur noch organifterte Arbeiter eingeſtellt 
werden dürfen. Es iſt den Unternehmern vorläufig zwar ge⸗ 
lückt, dieſen Schlag auf ihre Entſchlußfreiheit abzuwehren und 
as open⸗ſhop⸗Prinzip, nach dem die Einſtellungen nur auf Grund 
der Eignung des Arbeitſuchenden zu erfolgen brauchen, aufrecht⸗ 
zuerhalten, aber die Gewerkſchaften haben die Wiederholung ihrer 
Forderung für Anfang des nächſten Jahres, nach Ablauf der der⸗ 
zeitigen Codes erneut angekündigt. 

Dieſe Streitigkeiten haben jebeniatts ein geſpanntes Verhält⸗ 
nis zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern erzeugt, das ſich hie 
und da ſchon in Streits entladen hat. Für die Anregung der 
Unternehmungsluſt und die Erholung der Wirtſchaft iſt ſchon das 
nicht gerade günſtig. Von denen, die dem ganzen Experiment 
Rooſevelts ſkeptiſch gegenüberſtehen, werden aber noch gefähr⸗ 
lichere Ausbrüche erwartet, weil man einen unüberbrückbaren 
Widerſpruch zwiſchen der Recovery⸗Politik und der Währungs⸗ 


politik Rooſevelts erblickt. 
Mit der Einführung der Zwangscodes übernimmt 
der Staat die Verantwortlichkeit für die eg 
ſetzung. Gleichzeitig aber entkleidet er durch ſeine 
inflationiſtiſche cnc os das Gel feiner 
Eignung als Wertmeſſer. 
beſtändigen Kursſchwankungen des Dollars weiß der 
Arbeiter nie, was er ſich übermorgen für die heute feſtgeſetzte 
Lohnſumme wird kaufen können wenn der Dollar ſinkt. Der 
Arbeitgeber wieder kommt beim Steigen des Dollar in die Gefahr, 
die für ſeine Lohnverpflichtungen erforderlichen Summen nicht 
aufbringen zu können. Wird das Ende dieſer gänzlich unüber⸗ 
ſehbaren Entwicklung eine Kriſe mit Streits rieſenhaften Um⸗ 
fanges und neuen Firmenzuſammenbrüchen ſein? Es iſt immer⸗ 
hin ein Anzeichen für die ſtarken Bedenken, die ſelbſt im engſten 
Mitarbeiterſtabe Rooſevelts gegenüber dieſer Politik gehegt wer⸗ 
e — ͤ œK—T——. ͤ daß der ſtellvertretende Leiter der „Nira“, die bisherige rechte 
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Geldmarkt. 


Angeſichts der 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Transaktionspreiſe: 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 5. September auf 5.9244 1415 
Ztoty feftgeſetzt. Roggen Into: „ 1 OA A 
: ra Zinsſatz der Bank Pollfi beträgt 6%, der Lombard Richtpreiſe: 
atz 7 Wei nues, Berm. 20.25—20.15 | Winterraps : . 34,00—35.00 
ogg 0 on . . 18,.75—14.25 Gee ohen pro 
er Zloty am 6. September. Danzig: Ueberweilung 57. 55 Gere 381-801 ke . 14.00 —14.50 . 
bis 55 7 bar 57, 58957 70, Berlin: Ueberweiſung 46,80—47,20, Gerſte 643662 kg . 13.00—14.00 27 2 1-40,00—42.00 
Wien: Ueberweiſung 78.90. Prag: Ueberweiſung 380,00, Zürich: Roggen. neu. Blauer Mohn 52.00—57.00 
Ueberweifung 57,90, London: Ueberweijung 28,31. zum Mahlen. —— Weizen - u. Roggen · 
ga de “rep: ur chen MN RT 1.25—1.50 
Warſchauer Brie vom 6. Septbr. Umſatze, Verkauf — Kauf. 5 = u. 
Be Aroa Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt —, Danzig 173,65, Ro ¡genmiebi (65%). 21.75-22.00 ſtroh, e 1.752. 00 
174,08 — 173,22, Selfimafors —. Spanien —, Holland 360,40, 361, Meizenmeh (65%). en. Safer = ften= 33 
— 359 50, Japan —, Konſtantinopel — Kopenhagen —, London“, Weizenkleie = yar ftrob, le Er 
93,44, — 28,14, Newhork 6,21, 6,25 — 6.17. Oslo —, Baris 35,02, | Weizentleie (grob) . 9.50—10. Hafer» und Gerſten⸗ N 
35 11 — 34,93. Prag 26,50, 26,56 — 26.44 Riga — Sofia — Stod- | Rogaenfleie . . . 8.00—8.50 gen 18 gepreßt 23 
holm —, Schweiz 172,75, ge 18 — 172,32, Tallin —, Bien —, ne = ey inom 00 | > DIC aa 58-57 
Stalien 47,15, 47,98 — 46,92, ee inerbien’ 18.00 —22.00 en loe: . 5.25—5.75 
) London Umſätze 28,31 — 28,29. Halde £upinen £ Sr | Nedehen Aena 6.25—6.75 
elbe en * 
Freihandelskurs der Reichsmark 213.17. Winterrübſen . 42 00— 73.00 kuchen 46 48%), pet 


Berlin, 6.September. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2,907—2,913, 
London 13,26 — 13,30, Holland 169,18—169,52, Norwegen 66.63 
bis 66,77. Schweden 68,43- 68,57, Nr 58,49—58,61, Italien 22,11 
bis 22. 15, Frankreich 16, 435—16,475, Schweiz 81,02—81,18, Prag 12,42 
bis 12,44, Wien 47,95 —48,05, Danzig 81,62—81,78, Warſchau 46,95—47, 15. 


Die Bant Sem zahlt heute fiir: 1 Dollar, gr. Scheine 
6,15 31. do. kl. Scheine —— 1 Pfd. Sterling 28,06 34, 
1 Schweizer Brend 172,07 £ 100 franz. Franken 34,88 31. 
100 deutiche Mark 210,00 31, 1 Danziger Gulden 172,97 At, 


Vr ! ̃ͥ . ,, 12'50—13,00, 
den —,—. Grützgerſte 14,00—15,00, Braugerſte ——, Spt 22,00 
bis 24,00, Biktoriaerbſen 24,00—26,00, Winterraps 37,00—39,00, Rottlee 

Aktienmarkt. ohne pide Flachsſeide en ohne de Aeg bis 97%, ger 

Pofener Börſe vom 6. September. Es notierten: 5pros. Staat⸗ reinigt —.—, roher sul ise 4 Weißklee bis 97% 
vo e e a “Wire sh Seon 
er Poſener Landſchaft ollar = ” proz. Gold: N 2 ¡EA 
ets harta ar he u der Poſener Landſchaft Eo 4prog. | neu? 35,00 ra TE nen Sorte 


Prämien⸗Dollaranleihe (Serie 3) 47 G., 4½proz. Roggenbriefe der 
Poſener Landſchaft 5,45 G., a eg (Serie 1) 38 G. 


Tendeng behauptet. (G. Nachfrage, B Angebot, + = Ge 
ſchäft, * = ohne Umiag.) 
Produktenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 7. September. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 


code höchſtens 2 Millionen aus, und ſelbſt die amtlich regiſtrier⸗ 


ſchließen. 


Hand Johnſons, Cates, ſeinen Rücktritt erklärt hat, weil er die 
eng für den jetzt geſteuerten Kurs nicht glaubt weiter 
mittragen zu können. 

Die ſeitherigen Ergebniſſe des Rooſevelt⸗Experiments bleiben 
hinter den Erwartungen zurück. General Johnſon hatte vor eint⸗ 
ger Zeit erklärt, bis zum „Labor⸗Day“ werde die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen um die Hälfte vermindert werden. Tatſächlich macht die 
Zahl der Neueinſtellungen unter der Herrſchaft der „Nira“⸗Arbeila⸗ 


ten Arbeitsloſen müſſen noch mit erheblich mehr als 10 Millionen 
angegeben werden. In der Beſchäftigung der Induſtrie, 
die ſonſt mit dem Beginn des Herbſtes einen ſaiſonmäßigen Maris 
ſchwung erfuhr, ift ſeit Ende Juli eine rückläufige Bewegung ein⸗ 
getreten. Gerade die Schlüſſelinduſtrie, wie Stahle, Tertil- und 
Autoinduſtrie, berichten über Auftragsrückgänge. Überall da, wo 
man die optimiftiiden Erwartungen der Regierung estomtierte, 
und auf Vorrat arbeitete, fist man heute vor ſtark gefüllten Lä⸗ 
gern, deren Abfat Sorge bereitet. Die Börſe ijt zurückhaltend 
und die Banken, die an ſich durchaus flüſſig ſind, und nach guten 
Anlagemöglichkeiten ſuchen, können ſich zu einer weitherzigen 
Kreditpolitik, wie die Regierung fie haben möchte, nicht ent⸗ 


In Waſhington erwägt man deshalb den Plan, die der 

„Nira“ angeſchloſſenen Induſtrien in irgend einer Form 

zuſammenzufaſſen, um ſo eine große Pauſchalkredit⸗ 

hergabe durch die „Refico“ (Reconſtruction Financing 
Company] zu ermöglichen. 


Das würde natürlich bedeuten, daß man 
Inflation hinausſteuert. 

Eine Reihe von Induſtrien, die durch die „Nira“⸗ Pläne ihre 
8 ſteigen ſehen, fordern aber auch, ſchon wieder 
neue Zollerhöhungen, um einen Ausgleich gegen die 
angeblich niedriger kalkulierenden Auslandsinduſtrien zu bekom⸗ 
men. Wenn man ſich erinnert, daß die amerikaniſche Delegation 
auf der Weltwirtſchaftskonferenz noch für einen Abbau der Hans 
delshemmniſſe plädierte und den Vorſchlag einer allmählichen 
prozentualen Senkung der Zölle machte, wirkt dieſe neue Entwick⸗ 
lung in Amerika einigermaßen grotesk. Sie begegnet ſich aller- 
dings mit Tendenzen, die auch ſonſt in der Welt bemerkbar wer⸗ 
den. So hat eben Holland den Zollwaffenſtillſtand, der auf Be⸗ 
treiben des Völkerbundsausſchuſſes zwiſchen den Hauntitaaten der 
Welt abgeſchloſſen worden war, mit einmonatiger Friſt gekündigt, 
weil die Londoner Konferenz zu keinem greifbaren Ergebnis ge⸗ 
führt habe und die Niederländiſche Regierung ihre volle Sande 
lungsfreiheit wiederzuerlangen wünſche. 

n den Vereinigten Staaten berührt die Forderung nach Zoll⸗ 
erhöhungen aber umſo eigenartiger, als gleichzeitig der Aderban- 
miniſter Wallace vor einer Verſammlung von Baumwoll⸗ 
pflanzern eine Rede gehalten hat, in der er im Intereſſe des Ab⸗ 
fabes der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe Amerikas eine n= 
derung der Wirtſchaftspolitik in dem Sinne fordert, daß eine Ctei- 
gerung der Kaufkraft der ausländiſchen Abnehmer gefordert wer⸗ 
den müſſe! Als Mittel dazu gibt er an: Schuldenrevijion und 
Förderung der Einfuhr nach den Vereinigten Staaten. Das iit 
jedenfalls gerade das Gegenteil davon, was die zollhungrige 
Induſtrie will. 

Es ſcheint, daß der bisher nur an den Verhandlungstiſchen der 
„Nira“ geführte zähe Kampf um die Rooſeveltſche Wiederaufbau⸗ 
politik zu offenem Ausbruch kommen ſoll. Kriſenhafte An⸗ 
zeichen laſſen jedenfalls darauf ſchließen, daß die Wirtſchaft noch 
keineswegs auf das in das gelobte Land neuer Proſperity führende 
Gleis geſchoben worden iſt. 


ins offene Meer her 


Ford bleibt ſeinen Grundſätzen treu. 


Ford hat die Friſt zur Unterzeichnung des Autocode un⸗ 
beachtet verſtreichen laſſen, ſtatt deſſen aber die Löhne ſeiner 
Arbeiter um etwa 20 von 100 erhöht. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 
6. September. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Weizen, 
Braugerſte, Hafer Roggen ⸗ und Weizenmehl ruhig, für Roggen 
beſtändiger, für Mahlgerſte ſchwach. 

Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen montes ungen: 


Roggen 195 to, Weizen 135 to, Gerſte 185 to, Roggenmeh) 60 to, 


Viktorigerbſen 15 to. 

Warſchau, 6. September. Getreide, Mehl und Futtermittel⸗ 
Abſchlüſſe ee Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen J. alt —,—. Roggen, neu 13,75 bis 


14.2 ‚Einbeitsweisen, 21, 50—22,00, Sammelweizen 21,00—21,50, 


bis 19,00, „Roggenme 111 18,00—19, ge 8.200 e wee 50—10,00, 
mittlere 9,50—10,00, Roggentleie 7 kuchen 17,00—17,50, 
Rapstuchen 13,00—13,50, os E 16,50—17,00, doppelt 
gereinigte Serradella blaue Lupinen 9.00 10.00. gelbe 
11,00—12,00, Beluichten —,—, Widen —.— Winterrübien 40,00—42,00. 
Umſätze 1259 to, davon 405 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Berliner Pr rodultenberidt vom 6. September. Getreide» 
und ee für 1000 Kg. Station in Goldmark: Weizen, 


neu 1 18,00—20.00, eft i 1800-196 1 24, Noggenmehl li 18,00 


mart, 7 6—77 Kg. 173,50—175,50, Roggen märk., alt, 72—73 Sta, 
Transattionspreife: > ongen 141,00—149,00. Braugerite 186,00—190,00, Futter⸗ 
Roggen 30 too 770 und n de ehe nn fer, mart, alt 133,00—140,00, neu 124,00 
Richtpreiſe: 
Für 100 Kg.: Weizenmehl 30,00—31,00, R bl 20,35—21,35 
Toggen n + a Rare + = a Meigentleie E ¡een 5 —— 05.3000. me Bittortaerbier 
Rd 00—16.00 ] Peluſchte 12.00 13.00 | 91 ria tea L pelea 25,00—26,00, Futtererbſen 13.50 
E . 7 1100 ag Sten ——, Ackerbohnen ——, Widen 14,25 bis 
Mahlgerſte . . . 13.75—14.00 Biltor aerbien . . ua. EA , Supinen, geibe ——, Sertadella, 
r NG sc ogg vod he a ja alte may chen 15,30—15,50, Trodenichnitel 8/60—8,70, Sona- 
Die Senmebl 65%. . 33.00-35.00 Leinſamen 9500-37.00 | Extra = tionsſchrot loco Hamburg 13,50, loco Stettin 14,00, 
Ro oggentleie BUN. 8.008,40 Speiletartofie eln 8300 5800 ee Rartoffelfl n 12,60—12,80, 
dde . uer $ denz: beſtãndi 
Weizenkleie grob. 9.25—9.75 Genf . . . . . « 37.00-89.00 85 
Butternotieru Berlin, den 5, Sedtemb. 1933. G ‘ 
AS ecos Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bes preile, für 60 ke n (rado ds 5 
gung des Empfängers) Butter J. Qualität 123.—, II. Qualität 117.—, 
Roggen ... 147to | Geritentleie .. 15 to olger=Erbj. — to III. Qualität 110.— Rm. Tendenz: felt. 
Weizen . . 227 to ES gentleie . 91 to icke. to 
Mahigerite . 45 to | Meizentleie . 71 to Sonnen- 
Hogaenmeh re 5 5 ene > ene E Unſere Lefer werden gebeten, bei Beſtellungen und Ein: 
Welenmehl. 59to | Blauer Mobn —to | Sater..... 15to | käufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von Anzeigen 
Viktor.⸗Erbſ. 34 to Nudeln — to eluſchten —to in dieſem Blatte machen, fih freundlichſt auf die „Deut ſche 
Gefamtangebot 929 to. Rundſchau“ beziehen zu wollen. 


U 


